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Per Heutigen Mummer der „Deutschen 
Pacht" liegt Hlr. 47» der Beilage,.Z>ie Südmark" 
»it dem Domäne: Aus verwegener Aahn, bei. 

Sie Slovenen und die Volkszählung. 
Wir haben schon einmal an dieser Stelle dar» 

gethan, dass die bevvrsteh.nde Volkszählung von 
den slovenische» Politikern zu einem nationalen 

ubzuge ausgenützt werden will. Die Volkszählung 
1*0 nämlich das slovenische Element in Unter« 
sleieruiark in einer so achtunggebietend n Zahl 
zeigen, das« die Regierung den bekannten slove-
»ischen Forderungen ein geneigtes Ohr leihen 
.MsSte". 

Die Cillier „Domovina" macht die „Er-
siillung" dieser Forderungen geradezu abhängig von 
dem ihr genehmen Ergebnisse der Volkszählung 
»nb tust, al« Lockspeise, jene Forderungen ihren 
dnieidenSwerten Lesern in Erinnerung. Sie schreibt: 

.Unsere oberste Parole bleibt bi« zur Er» 
dörung: Wir verlangen die T h e i l u n g der 
S i l i e r mark . Wir verlangen aber die Theilung 
b«f Lande» nicht gegenüber dem Staate, sondern 
d» Theilung der speciellen LandeSangelegenheiten, 
mr verlangen zwe i L a n d t a g e mit selbständiger 
Linvalwiig und Kompetenz, aber beide im Krön» 
tande Steiermark unter einem Statthalter, oder 
liier die V e r e i n i g u n g a l l e r s l o v e n i s ch e n 
Gebiete zu e inem „ V e r e i n i g t e n S l o -
»eaien." 

Bevor wir auf daS Mittel zu sprechen kommen, 
«lcheS diesen Bestrebungen die Wege ebnen soll, 
»Sssen wir bei den »Forderungen" kurze Zeit heiteren 
Genimhe« verweilen. Die Zerreißung der alten 

W a c h m ü l l c r s K e i r a t . 
Von L. Steininger. 

EineS TageS starb der alte Bachmüller und 
Anlief) «ine durch und durch verlotterte Wirt« 
schch seinem erst zwanzigjährigen Sohne. Die 
kägemühle war halb versallen, das Wohngebäude 
ein« Ruine; Die Wehre war zerrissen, da» Räder« 
mrk verfault — und Schulden lagen auf der 
vachmuhle mehr al» sie überhaupt wert war. Der 
j>«ge Bachmüller war aber leiner, der sich durch 
solche Dinge au» der Fassung bringen ließ. Lustig 
>ml> munier trat er sein väterliche» Erbe an. Er 
sihlit sich kräftig genug all da» Kommende zu er-
vagen. — Mein Gott! Ein zwanzigjähriger Bursche 
«i> gesunden Gliedern und offenem Kopf, der wird 
doch bei nur einigem guten Willen die Wirtschaft 
«n die Höhe dringen können! 

Vor allem — da» war ihm klar — mus»te 
er sich um eine entiprechende Müllerin umsehen. 
Wie mujsie aber die ausschauen, die ihm ent-
sprechen sollte? Räch dem Stande seiner Wirtschaft 
haue er wohl keine besonderen Ansprüche erheben 
dirsen, und doch musSie er trachten, eine Reiche 
zil bekommen, denn mit einer Armen wäre ihm ja 
dluiwemg geholfen gewesen. Reiche „Dirndln" gab 
ei wohl einige im Dvrse, aber alle waren schon 
«der ein gewisse» Alter hinau». Verkaufen wollte 
er sich aber auch mcht. Er. der junge, lebenslustige 
vachmüller konnte daher nur eine Junge brauchen. 

Er gieng die in seinem Heimatsdorse an-
sässigen Drrndeln der Reihe nach durch und kam 
zu dem Ergebn,», das» keine einzige sür ihn lauge. 
9hm gieng er die Rachbardörfer durch. Aubach? 
Er kannte alle Aubacher Dirndln, aber keine wollte 
laugen. Kreuh? Auch nichi». Stockwinkl? . . . 
Halt! Da war eine! Die Tochter de» reichsten 
Müller» im ganzen Bezirke, den man, weil er fast 

deutschen Steiermark, die dem sloveni>chen Volke 
schon so ungemessene Wohlthaten erwiesen hat und 
noch erwei»t. ist ein bekannter Programmpunkt 
der slovenische» Politik. Das» aber unsere acht 
Abstinenzhelden einen eigenen Landtag haben wollen 
— macht diesen großen Politikern alle Ehre. 
Freilich ist e» noch lange nicht ausgemacht, das» 
im untersteirischen Landtage die acht Slovenen die 
Majorität haben würden. Da» scheint der „Domo-
vina" seihst noch nicht ganz sicher zu sein, denn sie 
ruft die Manen Vodnik» auf: .Zjcdinjena Slo-
venijal* Da» Königreich Slovenien, da» schon zu 
Ende der Siebziger-Jahre die Pervakenköpfe um 
ihr bi»chen Vernunft gebracht hat, taucht al» 
Traumbild windisch-panslavistischer Sehnsucht au» 
der Versenkung aus — al» ideale» Ziel einer 
stramm organisierten slovenisch-naiionalen Volks-
zählung. 

Für die Volkszählung selbst empfiehlt die 
„Domovina" ihren Leuten schlankweg: Gesetze»-
Verletzung. Wir verargen e» ihr gar nicht, wenn 
sie behauptet, die Regierung werde die Slovenen 
respektieren, fall» teren „Zahl wächst"; denn die 
Wenden werden ja schon jetzt unentwegt weit über 
ihre numerische Bedeutung hinaus verhätschelt. 
Interessant ist e», das» die „Domovina" jene 
Slovenen, welche sich bei der Volkszählung al« 
Deutsche ausgeben, für „Schwanzriemen" (podrep-
niki) der Deutschen erklärt. Ein prächtige«, echt 
dichterische» Bild! Die „Domovina" erwartet eine 
Verm.hrung der slovenischen Volksziffer seit den 
letzten zehn Jahren, allerdings »nicht so sehr durch 
natürlichen Zuwachs, al« nach dem p o l i t i s c h e n 
Bewusstsein". Sie sagt wörtlich: 

da» ganze Dorf Stockwinkl sein eigen nannie, kurz-
weg den Stockwinkler nannte. Da« war die Rich-
t'ge. Dass er auf die auch nicht gleich gekommen 
ist! Ei» Dirndl wie Milch und Blut, 18 Jahre 
all und dazu die einzige Tochter de«Siockwinilkr« — 
die allein taugte für ihn. Er hatte sie allerdings 
erst drei- oder viermal gesehen, einmal halte er mit 
ihr sogar getanzt . . . Ein herzige« Ding die Stock-
winkler Vroni . . . . Nein, das« er auf die nicht 
gleich gekommen ist! 

Der Bachmüller war ein Mann der That. 
Schnell legte er sein FeiertagSgewand an und machte 
sich aus den Weg nach Stockwinkl. 

Wie er durch da« Dorf gieng. begegnete ihm 
der Roggenbauer. der ihn also ansprach: 

„G'rad hab' t woll'n zu dir geh'n, Bach-
müller!" 

„So?" fragte Bachmüller zerstreut. »Wa« 
hätt'st d' mir denn woll'n?" 

„Kannst du aber g'spaßi(g) frag'n! gödern hab' 
i di woll'n. Dein Vater — Gott hab' ihn seli(g)! 
i« mir von vier Jahr her die Bam (schuldig)." 

„Da tumm' hall a anderSmal, Roggenbauer! 
Heurn' hab i nöl da Weil' (Zeit). I muaß zum 
Stockwinkler." 

„Wa« willst d' denn bei dem?" 
„Sein Dirndl will i heiral'n." 
„Wirst du '« aber a kriag'n?" 
„Dumme Frag'! Warum solll' i 'S denn not 

kriag'n!?" und schier beleidigt schritt der junge 
Bachmüller weiter. 

Wie er zum WirtShau« kam, rief man ihm 
zu: „Bachmüllner: Kummeina zum Kegelscheib'n!" 
Er aber gab zur Antwort: 

„Hab' nöl da Weil! I muaß nach Stock-
winkl." 

»Der wird dir auf dein' zerfallene Mühl a 
nix beio'an (borgen).* 

„Die wichtigste Bedingung bei der Ausfüllung 
der Volkszählungsbogen ist, das« niemand vergesse, 
al« Umgangssprache da« Slovenische anzugeben. 
E« wird nämlich n icht nach der M u t t e r « 
spräche, s o n d e r n n u r n a c h der U m g a n g s -
sprache g e f r a g t , welche aber sür den Slo« 
venen dasselbe (wie die Muttersprache) sein mus«. 
Diese R e g i e r u n g S - M ä k l e r e i m i t der 
U m g a n g s s p r a c h e ist nämlich nur eine Falle, 
um die weniger bewus«ten Slovenen al» Deutsche 
einzufangen. Doch je verworrener da« Netz ist, 
desto achtsamer und bewusSier müssen wir Slo« 
venen sein. Mancher wird sonach nicht ahnen, das« 
er sich einer u n v e r z e i h l i c h e n S ü n d e schuldig 
macht, wenn er sür sich und die Seinen die deutsche 
Umgangssprache hineinschreibt oder hineinschreiben 
läs«t, indem er meint, „ich habe ja damit meine 
Muttersprache, um die mich niemand gefragt hat, 
nicht verleugnet". Da» könnte sich umso leichter 
ereignen, al» unsere I n t e l l i g e n z i n den ge« 
m i i c h t s p r a c h i g e n S t ä d t e n und M ä r k t e n 
noch i m m e r d ie v e r a l t e t e G e w o h n h e i t 
h a t , sich im V e r k e h r e u n t e r e i n a n d e r 
und m i t F r e m d e n n u r der deutschen 
U m g a n g s s p r a c h e zu bed ienen. Diese Au»-
rede zieht aber jetzt nicht mehr, wo jeder die G e» 
legen hei t gehabt hat, zu l e r n e n , das» 
be i der V o l k s z ä h l u n g die U m g a n g s « 
spräche auch die M u t t e r s p r a c h e ist. 
EineS häss l i chen V e r r a t h e s an seiner 
Nation würde sich jeder schuldig machen, der al« 
gebo rene r S t o v e n e das Deutsche a l « 
U m g a n g s s p r a c h e angeben w ü r d e . E« 
ist niemandem verwehrt, mit irgend jemandem in 

„ I geh' a »öt weg'a dem zueahm; i geh' 
zueahm weg'n sein Dirndl." 

»Na, da schau sein dazua," rief einer lachend, 
„das» er di nöt dawischt, sunst kummst mit g'rade 
Glieder nimmer z'ruck." 

„ I hab' ja ehrliche Absichten." 
„A dos glaub'» wir dir schon," lachte ein 

anderer, „aber der Stockwinkler wird von dir nix 
wiss'n woll'n." 

„Spart's ent d' G'scheidtheit auf nacher, ös 
Tepp'a!" gab der Bachmüller unwillig zur Ant» 
wort. „Es is fo viel wie sicher. Verstanden?" 

Und damit schritt er weiter. Die anderen 
schauten ihm verblüfft nach. 

Al« er nach einer starken Gehstunde de« Stock-
winklerhose«. der schlossähnlich von einer bewal-
beten Anhöhe herabsah, ansichtig wurde, begann 
da« Herz doch ganz eigenthümlich zu klopfen. Er 
blieb eine Weile stehen und schöpfte Athem — er 
musste zu schnell gegangen sein. 

„'S is a kitzliche Sach", sagte er zu sich selber 
„so an reichen Knauser in d' Mühl eini z' sall'n 
und mx G'ringerS z' verlang'» als sein anzig'S 
Kind — 'S i» a kitzliche Sach' das! A armer 
Kund' bin i, da» i» wahr — aber dafür i« er 
reicher, da« gleichat si also au«. Und dann bin i 
jung, g'sund. munter — hab 'n Kops und 'S Herz 
am richtigen Fleck Himmelkreuzdividomini! 
»nag amal kan andere — und da möcht' i do 

seh'n ob i nöt mein'» Will'» durchsetz'!" 
Er hatte seine Zuversicht schon wieder ge-

wonnen. 
Den Hügel herab kam ein Dirndl geschritten. 

Der Bachmüller sah scharf hin, und fast hätte er 
laut ausgejauchzt, alS er in dem Dirndl die Tochter 
de» Stockwinkler erkannte. „Da» >s a Zeichen vom 
Himmel! Jetzt geht all'« gut," murmelte er vor 
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einer anderen Sprache, z. B. in der deutschen, 
ungarischen oder italienisch » -» verkehren. Bevor 
er aber der Volkszählungscommission sein« UmgangS-
spracht angibt, möge er wohl »edenken, in welcher 
Sprache stire M u t t e r m i t i h m „umge-
gangen ' ' ist. als er zu reden anfieng. Jene 
Sprache muss sür ihn auch die Umgangssprache 
sein gegenüber dem behördlichen AvSsroger." 

Wa« die .Domovina" da im Genusse einer 
bewunderungswürdigen PresSfreiheit darlegt, heißt 
aus gut deutsch: da» Gesetz verlangt die Angabe 
der Umgangssprache und nicht der Mullersprache, 
jeder Slovene aber ist ein Schurke, der daS Gesetz 
befolgt, denn sür die Slovenen besteht die AuS« 
„ahme, dass Muttersprache und Umgangssprache 
gleichbedeutend sind. Wenn die Lehren der „Do« 
mooina" auf guten Boden fallen, dann wird dem 
Gesetze, betreffend die Volkszählung, ein Schnipp-
chen geschlagen unp baS Ergebnis derselben ist „sür 
die Katz". DaS Blatt mit der bewunderungS-
würdigen PresSfreiheil ist übrigens cynifch genug, 
sür seine Aufforderung zur Gesetzesverleyung eine 
Formel zu finden. Es heißl nämlich weiter: «Wir 
haben auch schon gesagt, das» nach d<m S t r a f -
gesetze jeder einer empfindlichen Slrase oder hohen 
Gelsbuße verfällt, der bei der V o l S z ä h l u n g 
e t w a s u n w a h r e s a n g i b t . Eine solche straf« 
l iche U n w a h r h e i t ist eS geradeso, wenn je« 
mand die deutsche Sprache a l s U m g a n g s -
spräche angibt, obwohl c« erwiesen ist. dass das 
S loven i sche seine M u l t e x s p x a ch e ist. 
Aus solche Fälle ist besonder« gewissenhasi zu achten 
und e« dars niemandem nachgesehen werden, wenn 
er sich einer Unwahrheit bedient. Allerdings dars 
man hoffen, das« sich einer solchen V e r r ä t h e r e i 
kein Mann auf slovenischer Erde schuldig machen 
werde. Solche ve r rä the r i s che Z w e i f l e r und 
W e i c h l i n g e überlassen wir ohnedies gerne den 
Deutschen, damit deren Zahl auch nach der Qua-
lität in Untersteicrmark gleich sein wird.* 

Ein Eommentar zu diesen Ausstrahlungen der 
„Jmelligenzprotzen" von der „Trepalena" ist wohl 
überflüssig. Wir fordern aber die politische Be-
Horde auf, der „Domovina" und ihren Lesern be-
greiflich zu machen, das» e« eine „unrichtige" An-
nähme ist, wenn man Leute mil slowenischer Mutter» 
spräche und deutscher Umgangssprache al« Äer-
räther und Schurken bezeichnet, wenn sie dem Ge» 

sich hin uull laut rief er ihr zu: „Grüaß di Gott, 
Vroni l " 

„Grüaß die Gott, Bachmüller! Wa« machst 
denn du z' Stockwinkl?* 

„Bam möcht' i kaus'n, Vroni. Aber wo gehst 
denn du hin?" 

„Zu meiner Mahm nach Aubach." 
„So? I hab'g'mant, du gehst eahm entgegen.* 
„Eahm? Wen manst denn da?* 
„Geh' stell' di nöt a so! Dein'Schatz man i." 
„ I hab' no kan Schatz." 
„Wa»?" rief Bachmüller verwundert, „du 

häll'sl no kan Schatz? A Dirnol, wia du — d' 
sauberste im ganz'n Land — Kreuzdividomini und 
kan Schatz! Da« war' ja gar arg!" 

„Na und do iö a so,* erwiderte Vroni 
lachend. 

„Da muaß was dahintersteck'». I man, das« 
si die Buad'n weg'n dtm vielen Geld not an-
z'oandl',1 trau'»." 

„ 's kann (chon sein." 
„Hörst, Vroni — wannst also wirkli no kan 

Schatz hast, so wüsSl' i an sür di.* 
„Magst b' dir an Kuppelpelz verdiena?* 
.Las« mi ouSred'n. Schau! i hab' a no kan 

Schatz « . . . 
„An nöt, aber dafür mehra." 
„Meiner Seel, Vroni. i hab' kan. Muaßt nöt 

all'^ glaub',>, wa» d' böj'n Mäuler von am der-
zähl'». Du, Vroni, du liegst mir seit '« letzten 
ftira im Sinn. Waßt d' no, wie wir mit ananda 
«anzt had'n?* 

„Freil i waß i 'S." sagte sie lächelnd. 
„Dann hab' i di a amal bei deiner Mahm 

z' Aubach 'iroffn — waßt d' das a no?* 
„Frei l i ! — und dann bist a Eichtl mit mir 

gan^a . . ." 
„ N j fichst d' es und damals hab' i dir schon 

setze gemäß die deutsche Sprache wahrheitsgetreu 
als Umgangssprache angeben. Wir sordern auch, 
dass der VolkSzählungs-Eommission ortskundige 
Vertrauensmänner beigegeben werden, welche sich 
über die Richtigkeit der Angaben äußern sollen. 
I n Cilli sind die Slovenen. welche sich der deutschen 
Umgangssprache bedienen, allgemein bekannt und da 
wird eine exemplarische Abstrasung keine weiteren 
Schwierigkeiten machen, zumal die „Domovina" 
selbst aus die („veraltet") deuischsprechende Jntelli-
genz Hinweis«. 

ptc bosnische ßisenöa^nsrage. 
I n unserem lieben „ O du mein Oesterreich" 

ist man e» ja gewohnt, dass „strategische* Rück-
sichten den wirtschaftliche» Bedürfnissen vorgestellt 
werden. Man „garantierte" die Zinfenerirägnisse 
der „östemichischen Nordwestbahn", der „Franz 
JosesSdahn" und anderer kleinerer Bahnen, baute 
um über 200 Millionen Guldeu Bahnen in Galizien, 
die nie einen Kreuzer Reingewinn abwersen werden, 
aber man that die» alle» au» — „strategischen Rück-
sichten !" 

Die ersteren Bahnen — reine Privatspecula» 
tioncn aus den Geldbeutel deS Staates — galten 
der Schlagsertigkeit geg-n Preußen-Deutschland. 
Al» da» Bündnis mit Deutschland geschlossen wurde, 
verloren diese Bahnen an „strategischer" Bedeutung, 
dasür waren aber die galizischen Bahnen um so 
nothwendiger. Sie wurden gebaut und — auf 
Kosten der Stuerträger — bezahl». Da dieselben 
im Gegensatze zu den inzwischen ertragreich ge-
wordenen böhmischen Bahnen, kein Erträgnis er-
warten ließen, baute sie der Staat selbst. Wenn 
e» „strategisch" wichtige Bahnen zu bauen gilt, 
werden sie gebaut, und diepolackisch-clerical-tschechische 
ParlamentSmehrheit kümmert sich ja nicht darum, 
ob diese Bahnen überhaupt nothwendig sind. 

Die Polacken wünschten diese Bahnen, und 
das war Besehl; die Schlachzizen waren eben da» 
Zünglein an der Wage und mussten gehätschelt 
werden. Ihnen durste kein Wunsch versagt werden, 
auch nicht, wenn er nur ein rein „strategischer* war. 

Bosnien, das mil vielem Blute erworbene 
„Reichsland", gehört weder nach E>S-, noch nach 
TranSleuhanien, e» ist eben „ReichSland". AI« 
solche« zahlten wir 70, und Ungarn 30 Procent 
der Kasten, die unbekannte, nie genannte Millionen 
verschlangen. Der ReichSfinanzminister und — 
sagen wir Generalpascha von Bosnien, der Magyare 
v. Kalay, plante ja von Andeginn seiner „bosnischen 
Wirlschai»*, die bekanntlich keine Äcitik verträgt, 
dais Bosnien nur Ungarn gehört. Ungarische Juden 
sind bei allen Unternehmungen in Bosnien im 

Vordergrunde, und Herr von Kalay ist ihr (MI« 
schweigender) Compagnon. Oesterreich hatte n« 
daS Recht, ehrlich Sarauszuzahlen! Fichmäliier 
wissen es, dass die österreichische Jnoustrie und 
der Handel nur ganz geringen Antheil in BoSaia 
besitze», und das« Bosnien ihnlächlich, trotzdem et 
officiell Reichsland ist. eine Nebenprovinz Ungarn« 
ist, daS von deren „Cultur* (!!!) überflulhel wird. 

DaS zu ändern, wäre nur eine vernünftige 
Eisenbahnpolitik im Stande. DaS „rückständiqe 
Bosnien" sollte also ein Eisendahnnetz erhalten, mit 
dagegen haben auch wir nicht» einzuwenden. 

Die ungarische Regierung verlangt eine Ber» 
bindung von Serajevo-Nooibazar, und von Zchadatz 
nach Doboj. Mi t einem Worte, da» ganze bot« 
rnsche Eisenbahnnetz müsSie seine Richtung nach 
Ungarn nehmen. Die österreichische Regierung w« 
sehr bescheiden und verlangt nur die kurze Zirecke 
Arzano-Bugojno. die Bosnien mit dem Hafen on 
Epalato verbindet. Dadurch wäre e» der öfter« 
reichifchen Industrie möglich, über Trieft und Lsa-
lato in Bosnien Fuß fassen zu können. DaS darf 
aber da» 70«feige, oder 65,4 ̂ ige Oesterreich nichts 
denn eS könnte dem 30%igen bezw. 34,6 
Ungarn einen Wettbewerb schassen. Oesterreich 'oll 
ja. nach ungarischen Begriffen, nur daS Rechl Hai«, 
zu zahlen, nie aber Gewinn auS Bosnien zieta. 

Um den Ungarn zu Hilfe zu kommen, und 
da« thun ja unsere „Höchsten* gerne, erklär« nicht 
nur der Minister de» Auswärtigen, der Po!a<te 
Graf GoluchowSki, sondern auch der ReichSkrieg»« 
minister, dass der Bahnanschluss nach Uiigan 
auS „strategischen Rücklichten nothwendig s«'. 
AuS „strategischen" Rücksichten dars also der Handel 
und die Industrie deS mir 6ö,G% belasteten Lester« 
reich ohne weiteres an die Luft gesetzt werden. 

Ja. hat man denn je schon einmal gefragt 
ob Oesterreich sür diese „strategischen* Rück'ichia 
zahlen kann? O nein, dummer Kerl von „®tj\ 
zahle und halte den Mund! Da« nennt man „g» 
meinsame" Angelegenheiten! 

Die in Ofen-Pest abgeschlossenen Ministe 
conserenzen über die bosnischen Bahnen habe« u 
der von den Ungarn dictierten Einigung der de» 
»heiligten Regierungen geführt. E» wurde sür da 
Au»bau der zunächst herzustellenden Bahnen o« 
Programm vereinbart, daS ourch die schon in da 
näch ten Zeit in beiden Parlamenten einzubringend«! 
Gesetzentwürfe legislativ festgelegt weraen soll. 2t 
«S angefleht» der Begrenzung der für diesen Zweck 
verfügbaren materiellen Mittel und technischen stellt 
ausgeschlossen erscheinen musste, sämmtliche hier i« 
Frage stehenden projeciierten Linien, welche größte» 
theil« schwierige Gebirgslracen umfassen, zu gleicher 
Zeit zur Ausführung za bringen, wurde die Reche» 
folge ihrer Herstellung dahin bestimmt, das« >« 
projektiert« Linie der vermöge ihrer überwiegende» 

sa/n wolln, wie gern atS i di hab' — hab' mi 
aber nöt 'traut. Seitdem is aber d' Liab in mir 
allweil größer word'a, dass i mir nimmer hab' 
helf» könna. . . und a innere Stimm' hat in mir 
g'ruaf'n: Geh nach Stockwinkl, du Diddeltapp! 
Sie is dir ja a guat! Und so bin i da. Nöt weg'» 
d' Bam. weg'» dir bin i da! Gelt, dö innere 
Stimm hat Recht g'hat»? Du magst kann andern 
als m>, so wia i in mein ganz'» Leben ka andere 
möchi' als di, Vroni." 

So redete er mit Eiser und Feuer in das 
junge Dirndl hinein. Und nicht allzu lange währte 
<S, da hielte» sie einander umarmt und küssten sich 
mil einer Inbrunst, dass der liebe Gott im Himmel 
droben feine helle Freude an den beiden jungen 
Menschenkindern gehabt haben wird. Endlich dachten 
die beiden an das Weitere. Sie gieng, wie sie eS 
vorhalte, zu ihrer Muhme; er zu ihrem Vater. 
Gegen Abend würde sie nachhause kommen und 
alle« ersahren. Dass der Vater Ja und Amen zu 
ihrem Bunde sagen würde, daran zweifelten sie nicht 
e«»en Augenblick. 

Beherzt trat Bachmüller in die Slube des 
Stockwinkler: 

„Grüaß Gott, Stockwinkler!* 
Der Stockwinkler sah ihn unfreundlich an: 
„Heunl gibt aber do' an so a Kund' dem 

andern d' Schnall'» in d' Hand'. G'rad' war der 
B.rger Wastl von Schmalhosen da; er könnt' '» 
Wechsel nöt einlö/n, der morgen fällig is. Ja, 
saufen kann er, der Lump, ober zahl'» nöt. Da 
soll ma' dann mit so an G'iump« Mitleid hab'n. 
Fallt mir aber nöt ein! Pfand'« wird er. Soll 
Knecht werd'», wann er nöt Herr sein kann. Die 
adg'wirtschasl'ii Bauern sa» all'mal die besten Knecht'. 
Und dir sag' «'s a gle,': Kannst Mullner nöt sein, 
so werd' Knecht und arbeit' was!" 

„ I dank' dir sür dein' guate L«h/* erwiderte 

voller Ruhe der Bachmüller. „ I vi» abec um L i 
Rath zu dir kumm.a . . . 

„Manst eppa gar, i beid' dir wa«? Fiir i> 
dumm muaßt d' '» Stockwinkler nöt halt'«. Ort 
zwa, dein Vater und du — Habs« d,e -öachmichl' 
urdentli verlumpt; jetzt, wo dir'« Wasser in« Mail 
einirinnl, soll i dir helf'».* 

„ I waß nöl, wa« d' z'sammred'st. Etoib 
winkler. I kumm ja um kan Geld zu dir." 
i j | „Willst d' mir vielleicht gar Bam' abtaust 
— daS war mir erst das Rechte. Da verschenk 
i f' lieber, bevor i j ' dir verlaus'." 

„ I will dir a kane Bam abtaus'n.* 
„Hast mi leicht gar nur hamsuch'a woll'«! 

Dann dank' i für dein' B'juach. Und da« last d« 
g'iagt sein: Mein Weg und dein Weg {an firuiN 
verschieden von ananda. I hab' mi schon an« d-»' 
Vätern nöl vertrag'» könna, weil mir sei» leicht« 
sinnig« Lumpenled'» . . . 

„Verschimps' mir mein Vätern nöt!" »iU» 
brach ihn der Bachmüller. „Und hör' mi in Riui' 
an, waS i will von dir. Das« »'S kurz mach'. 
I und dein Dirndl hab'» uns gern. Tru« tiu' 
i di, gib uns dein' Segen!" 

„Wa—a—a—aS?" Der Stockwinkler raq 
sichtlich nach Fassn» •. »Was willst d: von um.1 

du Lump, du elenoiger, du Bitielbua! Ah, da hm 
sie ja all'S auf! Geh' für», dass i mi nöt a» du 
vergreif'." 

„DöS thun nöl, Stockwinkler. Da ziehait «odl 
'n kürzern*, erwiderle noch immer voller Rah- da 
Bachmüller, während der Stockwinkler seine Aassaij 
ganz verloren zu haben schien. 

„Hast rechi!" brachteer endlich herau». „3« 
Ras» kann i'S mi« dir nöt ausnehma, da keiu«di 
wohl auS. D'cuin sc-ll'ii dir a meine Knecht' zaz >. 
wo der Zimmermann '« Loch g'macht Hai. Z n»c>' l 
mi mit dir nöt dreckig mach'».* 
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iung sür die Interesse» der Monarchie der 
Imang zukommt, nämlich die Linie Sarajevo 
pt Handschak-Grtnzr im Limihale mit der Ad-
«iqung über Bisegrad zur serbischen Gren,« zuerst 
i Angriff zu nehmen und. von unvorhergesehenen 
»dernissen abgesehen, innerhalb von drei Jahren 
vgzustelle» ist. Dieser Bahnbau wird wie in 
ihre» Fällen mittelst einer bosnischen Lande»« 
»leihe ausgeführt. An die Tauvollendung dieser 
tnien wird anschließend nach dem Inhalte der 
«erwähnte» Gesetzesvorlage gleichzeitig der Au»-

jener beiden Linien vorgeseven. welche bestimmt 
>>, sür da» bosnische Bahnnetz die Anschlüsse an 
toi österreichische einerseits bei Aizano, anderer« 
tt» an da» ungarische bei Samac zu eröffnen. 

Z>ie WaKtmünnerwäbtcr 
die IV. und V. Curie finden in der Bezirk»-

taplmannschast Cilli in der Zeit vom 19. di» 
frei 29. November statt u. zw.: 
»der Gemeinde St. Christos 19. Nov. 
L , „ Tüffer 20. „ 
L , „ Mariagraz 20. „ 
, w „ Gijitoch . . . . . . . . . . . 2 1 « „ 

I. . . Laak 22. . 
, i m S)oI . . . . . . . . . . . . . . 23. „ 

| „ Trisail (V. Curie) 
, „ „ Section Trifail 24. „ 
, , „ Trifail (IV. Curie) 
. , „ Section Trifail 26. „ 

>, , , Trifail (V. Curie) 
, „ „ Section St. Leonhard.24. „ 
. . » Trifail (IV. Curie) 
, , „ Sektion St. Leonhard.26. „ 

i , , „ Prassberg Landgemeinde-
amheil 20. „ 

Riez 21. . 
, . „ Laufen Landgem.inde-

antheil 22. „ 
. Lemfch 23. „ 

[ . . * Sulzbach 24. . 
k, , „ Oberburg 26. „ 
I , , , Neustift 26. . 

. Wotfchna 27. „ 
| , i , , Kokarje 28. „ 
t , , „ Franz Landgemeinde-

amheil 19. 
, , „ St. Hieronimi 20. „ 
. » « Fraßlau 21. „ 

| l „ „ Heilenstein 22. „ 
, „ „ Gomilskv 22. „ 

. , „ „ St. Georgen am Tabor 23. , 
, „ 0 Maria Riet 24. „ 
, , . Umgebung-Cilli 19. „ 
. , w Bifchofdorf 20. . 

Der Stockwinkler schnn zur Thüre. 
.Ueberleg' dir, wa» thuast!" schiie ihm der 

Djchntüllec aufgeregt zu. „ I bin koner, der fi' so 
«i« g'sall'n las«t. I zahl' dir'S ham! Hüa»' di. 
fndimfler!" 

.Droh'» a no?!" rief der Stockwinkler und 
tfl tic Thüre auf: „Hansl! LoiSll Barl l ! kummt's 
u «na und schmrißl'S nur da deu Haderlump'» 
u.ssi! Für jede, dö» ihm drauf gebt'S. lriagt'S 
sni Kiriag an Silbergulden. Also anpackt!' 

Die Knechte ergriffen den Bachmüller und 
yrrtcn ihn hinaus. Bachmüller wehrte sich wie 
m Löwe. Die Knechte wurden hitziger und nahmen 
tyigd zu Hilfe. Bald lag der Bachmüller weid» 
ich durchgedläut mit zerrissenem Gewände vor dem 
M i 

Eine Weile blieb er liegen. Er wollte vor 
jjrn und Scham vergehen. Dass ihm so etwa» 
ßischehtli konnte, ihm. dem Bachmüller, da» konnte 
n gar nicht begreifen. Und warum wurde er so 
Wn!>elt? Weil es feine« Baier und ihm nicht 
glückt war, so Thaler auf Thaler zu häusen, wie 
dem hitzigen Stockwinkler. 

.Wann i nöt wüsSi', das« '» Dirndl nix von 
ibrn Vater» hat, i nahma»'« gar nöt", ruf er. 
,$dnn'» aber an Gon im Himmel gibt, so wird 
fitr da» h^mzadlt, alter Lump!" und drohend hob 
k di« gebcillie Faust gegen den Hof. 

Dann raffte er sich aus und eilt« nach Aubach, 
der Proni entgegen. 

Wie der stockwinkler den Bachmüller behan-
de» haue, war in den umliegenden Orten bald be-
taun yeirorden. Daheim warteten die Bursche vor 
»em Wnithauie aus teu adgeblitzten Bachmüller 
»id hatten sich bereil» die schönsten Spoitgesänge 
Mttchl gemacht. Aber Siund« aus Stunde ver-
gieng ucb der Bachmüller kam nicht. Eine beson« 
tn« ina(«luftint Schar lon soaar iur Bachmüble 

in der Gemeinde Hochenegg 21. Nov. 
. » . Weixeldorf 21. „ 
„ „ „ Siernstein 22. „ 
„ „ . Neukirchen 22. . 
. * . Doberna 23. , 
„ „ St. Martin 24. „ 
. » • Ponigl 19. „ 
„ , „ St. Veit 20. „ 
, , , Markt St. Mari in 

Landpemeindeanth..20. „ 
„ tf „ Umgeb. St. Mar t in . .21. „ 
. .. .. Süßenberg 22. „ 
„ „ . St. Peter im B. TH .23. 
^ „ Koginska gorca 24. . 
„ „ „ St. Hemma 26. „ 
. « » Sibika 26. w 

„ . „ Süßenheim 27. „ 
„ „ „ St. Slefan 28. „ 
. » . Schleini, 29. . 
. . « Lemberg 22. . 
. . « NeSwisch 23. . 
„ „ „ Tin»ko 24. „ 
» » « Pletrowiisch 19. „ 
„ „ , Grei» 20. „ 
» » . St. Paul 21. „ 
t „ „ St. Peter im Sannthal.22. „ 
. . « Burgdorf 22. „ 
„ „ „ Guiendoif 23. „ 
. ., . Sachsenseld Landge-

meindeantheil 23. . 
. » » Groß Pireschitz 24. . 
„ . „ Svetina 19. „ 
, , „ S t . Ruperii 19. . 
, , . Kalobje 20. , 
„ „ „ St. Georgen a. d. Süd-

bahn 21. , 
, , „ Treunenberg 22. , 
* » St. Lorenzen 23. „ 
„ „ . Tüchern 24. „ 
» „ » Oder Lasche 20. „ 
, „ » Plankenstein 20. „ 
. „ St. Bartlmä 21. „ 
. „ . Hlg. Geist 21. „ 
„ „ „ Umgebung Gonobitz . .22. , 
m „ „ Vosina 23. „ 
» . » Seitzdorf 23. . 
» . . Feisten berg 24. . 
„ „ v Unter Dollitsch 19. H 

. . » Paak 20. „ 
„ „ „ Weiienstein Landge-

meindeanlheil 20. „ 
„ , „ Stranitzen 21. . 
„ „ » St. Kunigund 21. „ 
„ „ ^ Retsch a c h . . . . . . . . . . « 2 2 . 
, H „ Markt Gonobitz Land« 

gemeindeantheil... .22. „ 
. . . Tepina 23. „ 

hiiuiu» — aber von elsuhren sie. dais der Müller 
noch gar nicht nachh.iu>, gekommen sei. 

Aber auch der Stockwinkler wurde seiner That 
nicht froh, denn die Broni kam nicht heim. Er 
schickte nach Aubach, von dort war sie aber schon 
lange sortgegangen. So vergieng die Nacht, so 
oergieug »in Tag und noch tin Tag und noch immer 
brachte man rvedtr von der Brom noch vom Bach-
müller eiwaS in Erfahrung. Am zweiten Tage 
abend» sahen einige eine Gestalt in de» Psarrhof 
huschen, an der sie den Bachmüller zu erkenne» 
glaubten. Ob er e» aber wirklich war, wuf»te man 
doch nicht. Am vierten Tage morgen» fuhr der 
Pfarrer nach Siockwinkel — ob das nicht etwa» 
zu bedeuten hatt»? Der fünfte Tag, ein Sonntag, 
brachte endlich die Lösung. Der Pfarrer verkündet.? 
einmal für dreimal die Berehelichung de» Bach« 
müller» mit der Stockwinkler Bioni. Am sechste» 
Tage nach der Frühmesse fand in aller Stille die 
Trauung stall. Der Stockwinkler war nicht zu-
gegen. Wie man nachträglich erfuhr, hatte er in 
Anbetracht der Umstände aus da» Zureden de» 
Pfarrer» der Heirat wohl zugestimmi, eadei aber 
»inen Schwur gethan, nie die Bachmühle betreten 
zu wollen; auch sein mij»rathene» Kind düife ihm 
nie mehr vor Augen kommen. 

Zwei Jahre waren vergangen und der Stock« 
winkler hatt« den Schwur gehalten. I n diesen zwei 
Jahren hat sich da» Aussehen der Bachmühle de-
deutend geäncer'. Da« Gebäude sah neu und 
sauber au»; die Wthr« war neuhtrgrstellt worden; 
die Mühle selbst im besten Gange. Hatte ihm sein 
Weib auch kein bare» Geld ins Hau» gebracht, so 
haue sich doch sei» Ansehen gehoten. Er war ja 
doch de» reichen Stockwinklei» Schwiegersohn und 
mui»ie von ihm einmal alles erben. So gedul-
deien sich feine Gläubiger, andere borgte» ihm 
wieder. Ein paar glückliche Eii.käufe halfen ihm. 
Die Ware rerstaud er bei seiner Findigkeit gut au 

in der Gemeinde Gruschoje 23. Nov. 
„ , . Berholle 24. „ 
„ . , Augenbach 24. „ 
. » Kot 26. „ 
, , . Oplotnitz 27. v 

„ , „ Kozjak 19. » 
„ , „ Wiesen 20. „ 
. » . Ludnitzen 20. „ 
» , „ ® sommern 21. „ 
. . „ Padeschberg 21. „ 
„ . , Wesowitza 24. „ 

Sosort nach dem Schlüsse einer jede» Wahl 
wird da» Ergebni» derselben bekannt gegeben 
werden. Sollte nach dem Wahlergebnisse ein« «ngere 
Wahl nothwendig sein, so wird diese Wahl noch 
am selben Tage vurchgeführt und hiezu den Wählern 
die Stunde de» Beginnes und des Schlüsse» dieser 
Wahlhandlung sofort mitgetheilt werden. 

Äus den Sitzungen des steirifchen 
ilandesausschulses. 

Die Erneuerung de« Pachtvertrages mit 
Johann Rollbach! r bezüglich des Kaffee Haufe» in der 
LandeS-Curonstalt ^ < o h i l s c h » S a u e r b r u n n 
wird aus weitere drei Jahre, ab 1. Jänner 1901, 
unter ^en bisherig?» Bedingungen genehmigt. 

Die Einführung der Ga»- und elektrischen 
Beleuchtung in der Lande»>Jrrenonstalt Feldhof 
wird beschlossen. Die GaSlieserung sowie die Ga»-
instaUaiionSarbe ten ausschließlich der durch da» 
LandeSbauamt zu bewirkenden Brech- und Erd« 
arveiten wird der Wiener GaSindustriegefellschast, 
die Installation der elektrische» Beleuchtung der 
Firma F. Pichler in Weiz. die Installation de» 
Maschinenhause» hinsichtlich der Heiz«. Ventilation»«, 
Dampf- und WasserleitungSanlagt sowie die Ein-
nchtung der Wäscherei, weiter die Einrichtung der 
Centralheizanlage im Neubau der Irrenanstalt wird 
der Fiima W. Brückner & Comp. in Graz und 
endlich die Maurer« und Prosessionistenardtilen. 
darunter inSbtsondtrt auch dtr Ausbau eine« Stock-
werke» auf dem Küchengebäudt, dem Baumeister 
Hönel übertragen. 

Der k. k. Forstinspeciion in M a r b u r g wird 
über Ersuchen der Siatthalierei ein Grundthetl der 
Marburger Weinbauschule von 1500 Quadratmeter 
zur Anlage einer W a l d b a u m s c h u l e gegen 
Kündigung zur unentgeltlichen Benützung überlassen, 
wogegen die zur Aufforstung de» landschaftlichen 
Forstbesitze» im Bereiche der Forstinspeciion Mar« 
bürg ersorverlichen Pflanzen alljährlich kostenlos 
zu liesern sind. 

Der landwirtschaftlichen Filiale M a r b u r g 
wird eine Subvention von 200 K au» dem Wem« 
baufond al» Beitrag zur Obst- und Trauben-Au»-

den Mann zu bringen. 6o stand der Bachmüller 
bald in Ansehen und Achtung bei allen Lerne». 
Auch seine Ehe war eine äußerst glückliche zu nennen. 
Nur ein» bedrükte da» Herz der Müllerin, das» ihr 
Baier von ihr so gar nichl» wissen wollte. Aber 
auch da» sollte anders weiden. — Nach dem zweite» 
Kinbe wurde die Müllerin krank. I h r einziger 
Wunsch war, sich mit dem Bäter versöhne» zu kön« 
nen. Wieder legte sich d«r Pfarrer in» Mittel und 
seinem Zureven gelang es auch, de» StockwiukltrS 
Herz zu erweichen. Er wolle aber nur seine Tochter 
sehen, sagie dieser — der Bachmüller solle sich nichl 
blicken lassen. Nur eine Bierlelstunde woll« er in 
der Bachmühl« verweilt» . . . . 

E» war der schwerste Gang seines Leben». 
Zögernd schritt tr der Mühle zu. Al» er aus die 
Thürschwelle trat, glitt er au» und brach da» Bein. 

„ I hätt' halt do mein' Schwur hall'n soll'»', 
knurrte er ächzend. 

„Na, Bater", sagte der Buchmüller, den man 
herbtigtholt hatte, „nöt weg'n dem, das» d' dein' 
Schwur nöt g'hali'n hast, is das g'jcheh'n. Aber 
i hab' damals, al» d' mi au» dein' Hof hast peitsch'» 
lass'», 'n Himmel a»grua>'n, er soll dir'« vergelt'n, 
und jetzt hat er'» thau." 

„Kann a sein", brummte der Stockwinkler. 
Der Berunglückie wurde zu Bett gebracht. Bis 

er wieder gehen konnte, vergiengen sechs Wochen. 
Während dieser Zeit erfreute er sich seilen» de» 
Schwiegersohnes und seiner Tochter, die die Freude 
über die Anwesenheit ihres BaterS bald wieder ge-
fund gemacht haue, der besten Pflege. 

Während der Krankheit besuchte ihn auch der 
Pfarrer. „Siehst, Stockwinkler-, sagte d.-rselde, „aus 
a Viertelstund' nur hast in die Bachmühl' summa 
woll'n. DaS war aber zu aner ordentlichen Ber-
söhnung viel z' wenig g'wes'n. So hat sie denn der 
Himmel selber drein mische» müssen, um so an 
harre» Bauernschädl, wia du an haft, wach mach'n." 
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slellung und dem Obst- und Weinbau-Vereine sür 
den Bezirk S c h ö n s t e i n »ine Subvention von 
150 X auS dem gleichen Anlasse bewilligt. 

Dem Bezirk»au»schuff« C i l l i wird di« Ge« 
uehmigung der Erklärung des Bezirke» Cilli aus 
Uebernahme von 20.000 st. Stammaktien der 
L o c a l b a h n S t . G e o r g « n a. d. S ü d -
b a h n , bezitbungSwrif« Grobelno - St. Marein -
Sauerbrunn - R o h i t s c h - L a » d « S g r e » z « er-
theilt. 

Der Gemeinde Raßwald wird die Einhebung 
einer Gebür sür die Vornahme der Todlendeschau 
in der Höhe von 1 K 40 h bewilligt. 

Ueber Ersuchen der Finanz-LandeS-Directio» 
wegen rechizeitiger Bekannigab« der zur Einhebung 
bewilligten Gemeindeumlagen an die Sieuträmier 
erklärt sich der LandeSauSjchus» bereit, die ent« 
sprechende Belehrung der Gemeinden behus» recht-
zeitiger Ecwirkung der höheren Gemeindeumlagen 
zu veranlassen und im Falle der angesucht«» Ein-
Hebung von Gemeindeumlagen über 99 Percent 
die k. k. Sleu«rämi«r von der Einbringung dieser 
Ansuchen (vor der Behandlung im Landtage und 
vor Ecwirkung der kaiserlichen Sanction) zu ver-
ständigen. 

Dem Bezirksausschüsse Mureck wird behus» 
Deckung der Baukosten sür die neue eiserne Mur-
brück« die Genehmigung zur Ausnahme eine» Dar-
lehen» von 54.500 K ertheilt. 

Aus Grund de» Berichte» über di« durch da» 
Hochwasier vom O.Juni 1900 verursachten Schäden 
an den Gemeindewegen in der Gemeinde K v z j a k 
de» Bezirke» G o n o b i tz. sowie üder Schäden an 
Culturen durch Terrainrutschungen und Ver-
muhrungen wird ver genannten Gemeinde eine 
Subvention von 700 Kronen in Au»sicht gestellt 
und deren Ersolglassung von der Collaudierung 
abhängig g«macht. sowie mehr«ren Grunobrsiyrrn 
zusammen eine Unterstützung von 550 Kronen ge-
währ» un» angewiesen. 

Die Statthalterei wird um die Zustimmung 
zu den Anträgen deS Landesausschusses (Erwerbung 
der Wasserrechte zweier Mühlen an der P ö ß n i t z 
und Beseitigung der Schützen bei den Wehranlagen, 
zusammen mit einem Kostenvoranschlage von 
16 400 Kronen) «rsucht und gebeten, zu «rwirktn, 
das» da» Ackerdauministerium' einen gleich hohen 
Beirag wie da» Land, nämlich 7380 Kronen, hiezu 
leiste. 

Den Anträgen im CollaudierungSprotokolle 
bezüglich de» Baue» d«r BahnhofzufahriSstraße der 
WolsSberg-Zeltwkgtrbahn wird zugestimmt und an 
die Eisenbahn-Bauleitung WolsSberg da« Ecsuch«n 
gerichtet, die zustimmende Erklärung de» Eisenbahn-
Ministerium» zu erwirken. 

Aus Stadt und Land. 
Z>er Laudesschulrath hat die erfolgte Wahl 

de» Oberlehrer» Franz Teichmeister in Unzmarkt 
zum Fachmann au» dem Lehrstand« in den Br-
zirkSschulrath Judendurg sür die restliche Dauer der 
lausenden FunctionSperiode bestätigt; über «ine An« 
zahl von Gesuch«» um Zuerktnnung von Dienst« 
alterSzulagen entschieden; dann die Lehramt»can« 
didaten Dr. Josef Essenderger, Dr. Adolf Brauner, 
Dr . Karl Bauer, Max Halfter, Karl Schwarzer 
und Wilh. Getiwert al» Supplenten an den Staat»-
Mittelschulen in Graz (die letzteren Drei neuerlich 
sür da« Turne») bestellt. Angestellt wurden: al» 
Oberlehrer an der Volksschule de» Grazer Schutz« 
vereine» in Waltendorf, Bezirk Umgebung Graz, 
der definitive Lehrer Paul Grimm in Waltendorf; 
an der Volksschule in St. Anton, Bezirk Lichten-
wald, der definitive Lehrer und Schulleiter Johann 
Zupancic in Pecic; al» Lehrer und Schulleiter an 
der Volksschule in Pacher, Bezirk Birkfeld, der 
definitive Lehrer und Schulleiter Balduin Müllner 
in Feistritzwald; al» Lehrer, beziehungsweise 
Lehrerin an der Volksschule mil deutscher Unter-
richlSsprache in R.inn der definitive Lehrer Engelbert 
HinlerHolzer in Tieschen; an der Volksschule in 
Et. Anion (W.«B.), Bezirk St. Levnhard (W.-B) . 
der definitive Lehrer Anton Vogrinec in Schleinitz 
bei Ci l l i ; an ve» Volkschule in St. Susan am 
Gratkorn, Bezirk Umgebung Graz, der provi-
sorische Lehrer Frai>z Prop't dortselbst; an der 
VolkSschul« in iSralwein. Bezirk Umgebung Graz 
provisorisch« Lehrer Jakob Zwetti in Kaiuach; an 
der Volksschule in Heiligen Kreuz bei Sauerbrunn, 
Bezirk Rohitfch. die Lehrersuppltniin Anna Ambrusch 
in Tüffer; an der Volksschule in Wisell, Bezirk 
Rann, d>« provisorische Lehrerin Marie Hit i dort-
selbst; an der Volksschule in Anriet, Bezirk Bir t -
seid, die provisorische Lehrerin Marianne Ambros 
in Zeltweg; an der KnabenvolkSschule in Trifail-
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Vode, Bezirk Tüffer, die Lehrersuppltniin Jda 
Mazi in Tr i fa i l ; an der Volksschule in Graßnitz. 
Bezirk Aflenz, die AushilsSlehrerin Anna Walser 
in Braunau. Als ArbeitSlehrerin wurve bestellt: 
An der Volksschule in Kumpiy, Bezirk Judenburg, 
die formell bkfähigi« ArbkiiSlthrerin und Lehrers-
gattin Anna Petz, geb. Wiedemann. in Si. Georgen 
am Schwarzenbach und Prethal. — Die definitive 
Lehrerin an der Mävchenvolksschal« in Kniltelftld. 
Rosa Wachschütz, geb. Konichegg. wurde üder ihr 
Ansuchen in den zeitlichen Ruhestand versetzt. 

Kheateruachricht. Dienstag den 13. d. M . 
findet al« fünfte Vorstellung im Abonnement eine 
Aufführung der melodiösen Operette „ D i e F led er-
mau«" von Sträub statt, in der die Herren 
Rochel, Pistol, Schiller und Braun und die Dame» 
Eckert, Schulz und Stein in den Hauptrollen be-
fchäftigt find. Di« darausfolgende Vorstellung am 
Sonnlag d«n 18. d. M . (Ansang 6 Uhr) bringt 
un» bri aufgehoben«»» Abonnement wi«d«r ei» 
Kind d«r Slranß'ichen Mus«, und zwar di« drei« 
aciige Oper«»« „ W i e n e r B l u t " , für die deutsche 
Bühne bearbeitet von A. Müller juu. Diese Operette 
wurve am Karltheater mil durchschlagendem Er-
solge gegeben. Den Abonnent«» bleiben für dies« 
Vorstellung ihre Sitze bi« zum Tage vor der Vor-
stellung res«rv>«r». 

Schülerarbeiteu Ausstellung der Malschuke 
A . Schöuiuger. Sam»iag wurde di« Schüler« 
arbtilen-AuSNkllung der Malschul« F. Schöningt r 
eröffnet, die wir mit gespannten Erwartungen de-
traten und mit innigster und größter Besriedigung 
verlasse» konnten. Da der Eintritt jedermann 
freisteht, können wir den Besuch dieser Ausstellung 
unserer kunstfinnigen Bevölkerung nur emps-hlen. 
Wa» wir sahen, war überraschend — wir vermögt» 
«» un» kaum zu «klärt», wie es der Schule mög-
lich war, in so kurz» Zeit so schöne und stolze 
UnterrichiStrfolg« zu erzielen und können einerstit» 
dit Schüler zu ihrem Lehrer. and«r«rseitS de» Lehrer 
zu seinen wackeren, tüchtigen und strebsamen Schülern 
nur beglückwünschen. Ein ernste» und innige» Ein« 
gehe» in Form und Farbe bekunden un» Aräulein 
N o t a v o n H o r n u n g » Thi«rstudi«n, Fuchs und 
Marder, welche un» in geradezu verblüffender 
Raiurwahrheit entgegentreten. Ihre Studienköpfe 
beweisen die gute Schule ebenso wie die Thier-
studien, nur sind sie sür d«n Ansang «twa» zu sehr 
in» Detail gearbeitet, was wohl zur Ursache hab«» 
mag, das» man au» d«n Studien gleich fertige 
Portraits haben wollte. Was wir aber dem Fräu-
lein, das fern von allem Dileiianienthum sich in 
der bildenven Kunst auf gutem Wege befind«», ganz 
redlich mittheile» wollen, ist unser« Anficht, das» 
di« Naturstudie immer noch nicht ein Porträt ist, 
das» si« d«m Schüler dazu dienen soll, bei dem 
einen Modell ein bestimmt«» Charakieristikon, bei 
dem anderen die an ihm ausfallend sichtbaren Farben-
schattierunge» im Gesichte, wie sie ja jeder Mensch, 
wenn auch noch so gering, ausweist, bei dem drille» 
und vierten endlich witder da» an ihm Ausfallende 
festzustellen, um durch da» Malen so vitler Cha-
rakteristik,! genügend gewappnet zu sein, eben ein 
Porträt malen zu können; niemals aber wurde von 
«in«m Modell je »in Porträt gemalt. Also, nur 
nicht PorträiS auS Naturstudien machen wollen! 
Und schon nach so kurzer Zeit? Die langen L?hr-
jihre der hervorragendsten Talent«, bewunderter 
Künstler, an den «rst«» Akadtmien, beweisen, das« 
der schwierigste Vorwurf für d«n bildenden Künstler 
der Mensch ist. das« daS Fleisch studiert fei» muss, 
um ihm Ton, Farbe g«b«n zu können. Und wenn 
unsere Schüler den LebenSlaus dieser Künstler ver-
folgen, wie sie oft in schwerster Arbeit, furchtbarster 
Nolh und — auch in schnödester Verkennung und 
grausamster Verfolgung ihren Weg verfolgt haben 
in glühendster Liede zu ihrem erwählten hehrste» 
Beruse und da glaubten, ihr Ziel endlich, endlich 
erreicht zu hab«», trotzdem aber in d«n Spalten 
unbestochener Blätterwische heruntergerissen wurde» 
vo» kunstunoerständigen Jude» oder Neidern: so 
muffen sie sich sagen, wenn wir auch länger lernen 
müsse», können wir unter leichteren Verhall-
nissen lernen und haben in kurzer Zeit elwaS er» 
reicht, was als ein Achtungserfolg bezeichnet werden 
muss. M i l diesen Worten glauben wir dem L«hrec 
auS dem Htrz-n, den Schülern aber zum Herzen 
gesprochen zu habt», gleicherweise aber auch wollen 
wir die Eltern ermähnen, von ihren Kindern nicht 
mehr zu verlang«», al« ihnen zu leisten in dieser 
so kurzen Spanne Z-it möglich war; si« würv«» 
»rrvö» und verzagt, der Liebe zur Kunst überdrüssig 
werden, sie würden ihr Tal-nt verleugnen und ihr 
Malgeräth in di« nüchtern« Rumpelkammer werfe». 
Gleichzeitig würde aber auch damit den Lehrer ein 
Vorwurf treffen, den Lehrer, der gegen äußer« Ein-
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flüsse kämpsend, den Eltern gegenüber schwere La-
antworiung für daS Resultat künstlerisch« r̂ziehxß 
zu tragen hat. Viel Gevuld v«kund«t man mzl 
mit leinen Kindern bei den so langwierigen un» ch 

-ohreitveleivigenden Anfangsstudie» zur Musik, spieln 
die auch so bald ein ,5tückl?~ Warum fordeo 
man von den Jüngern der bildenden Kunst gleich 
ein „B i ld l " kaum nach begonnenem Studium? Lim 
und Verständnis zur Kunst, die i» unserer so m-
sagbar nüchternen Zeit nichl genug gehegl uat g» 
pflegt werben kann, von Künstlern nichl nur, j«-
der» auch von Laien, werd?» eS gewis» auch» 
unserer kunstsinnigen Sladl zuwege bringe». 
unsere Kunstschüler von Ersolg zu Erfolg schrn« 
werden. — Unleugbare Begabung breite richtn 
Pinselsührung und flotte Technik virralhen »st 
Fräulein K«pp a S Stusi«». Die Sludienköpf« in 
leck hingesetzt, die Slllleden und Thierstuck- schh 
uns lebhaft in der Farbe und fleißig geardeuz 
Nur immer fleißig sonschreilen, dann wir» nl 
kann «in schöner Ersolg. der Sieg für ehrlichs, 
Strebe» nicht ausbleiben. Herr Daniel 92ntusch 
wohl einer der hervorragendsten Schüler Scho.imM 
ist leider auf der heutigen Autstellung weniger zch. 
reich verlreun, wie im vergangenen Jrhre. fitu« 
fallend ist der rasch« Fortschritt und ver unbnn» 
Fleiß A. S a l l a k « , ja, man ist erstaun!, zu h°iH 
das» der jung« Man» «rst zwei Jahr« Schonmg«« 
Atelier besucht: seine Venu«, seine LandschastSstiZi» 
die Copi« «lneS Damenporiräi« u. f. w.. besass 
«in ungewöhnliche» Talent, welche» dazu verii«^ 
nach hohem Ziele zu streben. Sein großer 
innig vereiut mit der. ausgesprochenste-, ttat 
zur Kunst, ist Bürgschaft für ix« sichere Erreich», 
desselben. — Noch zu «rwähaen sina Jcaatat 
Mizzi Z a n g g t t , Fräulein Malwine Pewi^ 
Fräulein R a d a k o v i l « und A. Schäftlei» ju. 
Fräulein Z a n g g e r möchte» wir unverdrosi«, 
Fleiß anralhen au» Achtung vor ihrem 
wie auch Fräulein Pewl tz bei viel Fleiß grohs 
Talent verräth. Fräul«in R a d a k o v i l i o» 
Scha f t l e i n laffen von der Zukunfl viel w 
warten, beide haben rasche und erfreuliche Z » 
schritte gemacht. Noch einmal möchten wir;ui 
Schlüsse die Warnung vor dem „Bi ldaM'hla 
wiederholen. Der Kunst, der wahren Kunst au4 
e» gleich bleiben, ob e» ein häßliche«, ob ti tu 
schöne» Gesicht ist, da» si« zur Darstellung briqt. 
Warum wählt« sich R t m d t a n d l , der g M 
Kleister ver deutschen Renaiffance, gerade die W», 
lichsten Gesichter und Gestalten, Amsterdamer Zitia 
zum Vorbild« feinet unerreichbaren Radierung»! 
Warum? Weil er schon «insah, das» Kunst »ch 
Lüg«, das» Kunst Wahrheit sei, das» dt« Kunst nicht 
v e r s c h l e i e r n , sondern sehe» soll! Also e» tt 
alle» ein», wa« der Schüler mal», «in schön«», ote 
«in hässliches Gesicht, einen funkelnden Hel« ritt 
«in«n Cylinder l»ut, der bessere Zeit«» gefeh««, e« 
«dlen Araber oder ein abgemarterte« Geb>rg«bau«» 
pferd: Farbe und Form wiederzugeben — cielt 
Menschen kennen nicht einmal den Farbew» i;t«4 
eigene» Schlagschallen« — da» soll der Zweck dit 
Unterrichte» in der Kunstschule sein und nur s« 
«in ganzer Erfolg zu «rwarien. Also w«g mit ifl 
dem alten traditionellen und unwahren Schönheit 
kram und mit frischem Mathe die Wirklichkeit et» 
sas»«, wie sie ist und nicht, wie sie ftin tonn 
Herrn S c h ö n i n g « r aber können wir zu den s® 
liegenden Erfolge» feine» zielb«wus»ten llnterrichit 
und feiner aufopfernde» Mühe nur beglückwiinsch» 
Er mög« sich die oft verschrobenen Anficht«» ux 
künstlerisch« Erziehung ja nicht zu Herz«» »ehm 
und — unbeirrt von unerdeienen Ansicht» urt 
Einmischungen der Laie» - und unverzagt n4 
wie vor seinem edlen Beruse im Zeichea deutschn 
Kunst und zu Nutz un» Frommen der Beiio.li-
rung unserer Stadl nachgehen. -im- . 

Liedertafel. Heule Sonnlag, den 11. Nove»» 
fin'ei im Ho el „Terschek" di« staluienge>ch 
Herdstli«dertafel ves C'llier , L ied« rk r» i z ' 
statt. Die Vortragsordnung ist sehr reichhaltig uu 
enthält folgend« Vollgesänge: 1. „Fröhliche «lange' 
gemischter Chor au» der Op«r ..Euryanlh«" oon i . 
M . v. Weber. 2. „Qhcteltin", Männerchor o. Rio. 
Wagner. 3. a) „Die Gedanken sin» frei", b)„)a 
Winter". Gemilcht« Chöre, gesetzt von Dr. jis. 
Pommer. 4. „Ber»mannSlied' sür Bacitoosoloim 
Chor v. Franz Kücken. 5. a) „AbenDlifd*, b| 
„Kommt ihr Gespielen*. Zwei Volkslieder si: «> 
mischten Chor. 6. a) „Ueber d' Olma", karviur 
Volkslied, b) „Alma Waffer't", Chor von ,5. 
Blümel. 7. „Neuester Bauernkalender", Polka st»«, 
für Männerchor von Rud. Wanner. 

Der Aamps «m Kouöuik. Unter der lwn« 
fchrist „Neue Jninguen' bringt „Sloo. SosMi' I 
Enthüllungen, die wir unseren Lesern nichl I 
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dalien wollen. DaS Ehrenblatt schreibt: „Peter 
Jtoncnif war ursprünglich zum LandeSschulinspccior 
für die unieisteirischen Volksschulen bestimmt. Der 
entschiedene Widerstand der flooenischen Abgeordneten 
gegm die Person Koi'Cnit einerseits und anderseits 
dat Geschrei der Deutschradicalen gegen die Er-
lichiung der Stelle eines LandeSfchulinipeclor« für 
die uniersteirischeu Volksschulen hat eS verursacht, 
dass Peier Koncnik Director des Cillier deutschen 
Gymnasiums blieb, bis ihn Hein mit Bewilligung 
bchwegel» als Inspektor deS trainischen Schul-
wesens erhielt. Wie wir aber au» oerlästlicher 
Duelle erfahren, wird Petcr Koncnik nicht lange in 
train bleiben, sondern dort nur eine Interim»-
P» durchleben. Dann bekommen wir ihn aber 
zurück nach Steiermark und zwar an die Stelle Lin-
hart». Peter Korinik wird dem Linhart da» Feld 
rönne» müssen. Wer die Vorgänge hinter den 
Coulissen verfolgt hat, wie sie sich in letzter Znt 
i i Graz und Wien ereignet haben, der weiß, das» 
Lmdart nicht mehr lange in Sliiermark bleiben wird. 
In Wien hat er daS Vertrauen verlor«», in Graz 
hat man seine sachliche Nichieignung erkannt. Wir 
haben selbstverständlich alle geglaubt, das» Linhart 
freiwillig in den Ruhestand treten werte Allein 
er würde dies nicht kerne thun und klammerte sich 
an Baron Hein. Dieser hat nicht« gegen Linhart, 
auf das» dieser zu N e u j a h r nach La ibach 
komme, und nicht» gegen Peter Koncnik, aus das» 
dieser seine Carriere in Sleiermark fortsetze. Wir 
freuen un«, das» Linban cu» Sleiermark fortgeht. 
Dtrin linier seiner Herrschaft hat unser u»terstem-
jche» Schulwesen furchlbar gelitten. E» hat sich 
i»chl so tnlivickel», wie e» nothwendig und mög-
lich war, wohl aber hat sich üppig enlwickelt der 
Besitzstand de» Schulverein» und da» Renegaten' 
lhum in unserer Lehr,rschaft. Die Aera Linhart 
M l zu den iraurigsten Zeiten in der Enlwlck-
luna unsere» Lolksschulweien». Weil wir aber 
wissen, das» unler Peler Koninlk der Geist Linharl» 
weiierherr scheu würde, können wir un» üder sein 
Kommen keineswegs freuen, sondern müssen schon 
in vorhinein entschieden proiestieren. Für da« 
Echulwes-n in Unlersteiermark wollen wir unseren 
eigene» Inspektor, der unser Schulwesen lieb-n und 
fördern wird. Das ist unser Recht, das ist un« 
»ersprochen und davon sieben wir nicht ab. 
Pe er Koncnik aber ist nicht der Mann, der un« 
dasür bürgt, dass er da« slovenische Schulwesen 
fördern würde, sondern gerade im Gegentheil, de«-
halb würde seine Ernennung zum Jnspecior de» 
minsteirischen Schulwesen» ein neu,», den Slovenen 
plßesügleS Unrecht sein. Jetzt haben wir keine Abg<-
Mnelin, die in Wien unser Interesse vertreten 
köunien. Aber wir haben Candidalen, von welchen 
«an weiß und welche selbst wissen, das» sie zu 
Abgeordnete» gewähll werden. Die sollen daraus 
sehe», das» den Slovenen ihr R.chl werde und das« 
chaen in der unparlamentartichen Zeil keine O h r -
feigen (!) versitzl werd«»." — Also glücklich 
Meter eine .Ohrfeigt" sür die reiche Sammlung 
der windilchen Klinkenersolge — und noch dazu in 
„iwparlameniarischer Zeit", weil «den »Ohrseigen" 
licht parlamentarisch sind. 

tzin Sturm gegen Iercks. Schon in Pras»-
berg haben naive Wähler verlangt, das» der slove-
«jche Bauernabgeordnele und deutsche Reich»rilter 
? X sich bei den Wühlern einmal anschauen lasse. 
Nuii verlangt „Narod", das« Bix zugunsten ^ickarS 
m der Landgemeindencurie zurücklrele und dadurch 
der Platz für Hribar in der fünften Curie freige-
macht werde. „Narod^ schreibt: .Die Well fragt 
sich, weShalb der Schlofsherr (!) Berck« al» Can» 
didal der Bauern ausgestellt wurde, ein Mann, der 
»in den slovenifchen Bauern absolut keine Verdienste 
Hai. der bisher noch nicht unter die slovenische» 
vouer, Wähler kommen wollte oder sich getraute — 
„der die Welt erhält keine Antwort aus diese 
Frage. Wenn sür die vierte Curie 
?echan« Ackar als Candidat aufgestellt würde, 
vutOe sem Wunsch erfüllt, den bäuerlichen Wählern 
wäre mil dieser Canvidalur doch eiwaS mehr ge-
»ühi. als mil jener deS RillerS BerckS, dessen Na» 
tto»aliiät so dunkel ist, wie seine Verdienste um 
da* Tlooenenlhum . . . , Weg mil der Candidalur 
veicke!" — Dass dem Herrn ReichSriller d.r Enl» 
gang der ReichSralhSdiäien eine sehr peinliche Sache 
wär,, ist allgemein besäum. 

Nolter und Lewinsky scheinen bei der Auf-
fuhrung des vMlinar in njcgova hCi* (Müller und 
sein Kind) im hiesigen Narodni Doin „ausgelassen" 
zu haben. „Slov. Gospodar" schwätzt nämlich aus 
»--r Schule, dass „für einige Rollen nicht die rich-
ligeii Kräfte da waren." Das muss ein reizender 
Affentanz gewesen sein. 

Zteversetzung. Der hiesige Sieueiamt?conlrolor 

Joses B o c wurde strafweise nach — Leoben versetzt. 
Boc ist ein bekannter Hetzer, der wohl selbst schon 
aestaunt bat, dass es „ihn in Cilli so lange halte!" 
Die Veranlassung der Versetzung ist der SchlusSact 
einer Reibe von Ereignissen, in denen ein Staat«-
beamier al« Fanaliker unter Verkeisnunn de« Be-
amlenvrestige» nur zu lange eine Rolle erspielt 
ha». Vielleicht wird sich Boren« heiße« Blut in 
Leoben etwa« abkühlen. Glückliche Reise! 

P \ t Kandidatur Kr ibars, von welcher wir 
in der letzten Nummer Notiz genommen haben, wird 
vom „Elovenec" mil folgenden Worten glossiert: „Die 
Erklärung zeigt, dass sich in Steiermark die liberalen 
Slovenen mit ihren Zielen nicht offen hervorzutreten 
wagen " Sliinmt l Aber von einem Um Alles in der 
Welt-Candidaten kann man eben jeden politischen 
Bettel erwarten. 

Zum Aügerwirt. DaS altbekannte Gasthaus 
des Herrn Georg Skobcrne, Herrengasse Nr. .!4 
gegenüber der Burgkaserne, wurde entsprechend neu 
renoviert und wird unter den» Namen „zum Jäger-
wirt" weitergeführt. 

Verein Südmark. Dank der Opferfreudigkeit 
warmsühlender deutscher Frauen konnte der Verein 
Südmart noch jedes Jahr deutsche Schulkinder in 
Orten der Sprachgrenze mit Kleidungsstücken u. a. 
beschenken. Dazu bestimmte Gaben und Geldspenden 
werden, wie in früheren Jahren, auch Heuer in der 
Kanzlei der Südmark (Graz, Herrengasse Nr. 3) 
dankbar entgegengenommen. 

3>ie neuen Zehnkronen ZZanknoten. I m 
Februar 1901 werden die neuen Zehnkronen-Bank« 
noten in den Verkehr eingeführt werden. Der Um-
lauf dieser Noten ist im Höchstbelrage vo» 160 
Millionen Kronen festgesetzt. Die Bedeckung erfolgt 
durch Golderläge de: Regierungen bei der Noien» 
dank. Die neuen Banknoien sind berufen, sür die 
UedergangSzei», da« ist bl» zur Einführung der 
neuen Goldmünzen, die Funfgulven-SlaalSnolen zu 
ersetzen. 

Z>as Ltohitscher Wasser in ßhina Der 
Marine-Commandanl Admiral Freiherr von 5paun 
bat der Brunnen-Berwaliung in Robilsch-Sauer-
brunn sür die palriolische und munisicenle Spende 
einer größeren Partie de« Rohitich-r Säuerlings 
„Tempel Quelle" sür die Bemannungen der in 
Ost-Asien stationierten Schisse der öst. ung. Krieg«-
Manne feinen wärmste» Dank durch den Cd<f der 
Präsidialkanzlei der Marine - Scction de« Reichs-
kriegsministerium« auSiprechen lassen. Wir sind 
überzeugt, das» dieses heimatliche Wasser, welche» 
mit dem „Grand Prix' aus der diesjährigen Well-
auöstellung in Pari» ausgezeichnet wurde, unserer 
tapferen Kriegsmarine in Ost-Asien ein köstliche« 
ElsrischungSgtlränk dielen wird. 

Yie..H f t n fester pampfmühtenactien He-
sessschaft" nicht in H f e n - ^ e s t . Äu« Peilau 
wird un« geschrieben: Einem Mitglied« de« 
„HandelgremiumS der Kaufleule in Pellau" ist ei» 
Schreibe» aus Ostn-Pest zugekommen, in welchem 
eS wörtlich lauiet: dass Sie wahr-
scheinlich nur au» Irrthum da» Couvert »ach 
Osen-Pest ansia» nach Budapest adressierten. Eine 
Stadt namens Osen-Pest gibt e« nicht und wäre 
es nur ei» reiner Z'ifall, wenn man uns so adres-
sierte Briefe pünkilich zustellen würde. Wir sehen 
Ihren ferneren Ordre» — Erste Osen-Pester 
Dampfmühlenactien-Gesellschaft." E« behauptet also 
die „Osen -Pes te r Dampsmühlenaclien-Gejell-
schas»'. das« eS ein Osen-Pest in dem schönen 
Ungarlonde nicht gäbe I — I m ersten Augenblicke, 
wenn man da» lie»t, hält man sich sür verrückt. 
Da e» aber schwarz aus weiß zu lesen steht, so 
würden wir e» sür gut halten, den magyarischen 
Eig'ndünkel dadurch zu erwidern, das» man an 
Osen-Pester Firmen nur O fen -Pes t adressiert! 
sollte da» nicht genehn, sein, dann könne» ja die 
deutschen Kaufleute aus Lieferungen auS — Buda-
pest verzichten l Deutsche Kaufleute, richtet Euch 
darnach!! 

1?eUau« Marktbericht. Der Austrieb am 
7. November 190U betrug: Pferde 12(1, Ochsen 
380, Kühe 469, Jungvieh 180, Schweine 497 
Slück. Der Markl war mil guter Ware beschick« 
und stammlen die Thiere zum größle» Theil« au» 
der Marbmger und Pellauer Gegend. Ein Bruch-
theil davon war croanschen Ursprünge». Die Nach-
frage war sehr stark und infolgedessen der Handel 
ein sehr lebhafter. Abgerollt wurden je ein Waggon 
nach Groß-Florian, Köflach. Leoben, Mürzzuschlag. 
GlobaSniy (Kärnlen). Graz, Wien und Linz. 
Nächster Schweinemarkt am 14. d. Nächster Groß-
vieh- und Schweinemarkt am 21. d. Kathrein» 
JahreSmarkl am 26. d. Fleisch- und Speckmarkl 
(Speckbaukr,) jede» Freitag. Geflügelmarkt jeden 

Mittwoch und Freilag, besonders stark beschickt am 
legieren Ta„e. 

Aahr» und Miegmärkte in Steiermark. Am 
15. November: Graz, Honiviehmartt nächst dem 
Schlachtyause. — ArnfelS, Kleinviehmarkt. — Franz 
I . u. V. — Friedbcrg. I . — Fiirstenfeld, V. — 
Pöltau. I . u. B. — Potstrau, Bezirk Friedau, I . u. 
V. — Pöltf<tack>, Bezirk Windifch Feistritz, I . u. V. — 
Rann, Bezirk Pettau, Schweinemarkt. — RadkerSburg, 
Krämer- und Jahres Viehmarkt, grober Auftrieb von 
Pferden und Rindern. — Am 16. November: Graz, 
Stechviehmarkt nächst dem Schlachthaufe. — Am 
17. November: Graz, Getreide?, Heu- und Strohmarkt 
am GrieS-, Holzmarkl am Dietrichsteinpl-d«. — Alten-
markt, Bezirk Liezen. I . u. B. — Rann, Schweine, 
marki. — Am 18. Nrv«mb«r: Gamlitz, Bczirk Leibnitz, 
I . — Am 19. November: Eibiswald, I . u. V. — 
St . Georgen an der Pöbnih, Bezirk Marburg. B. — 
Laufen, Bezirk Obeiburg, I — Maria Rast, Bezirk 
Marburg, V. — OberputSgau. Bezirk Windifch-Feistritz, 
B. — Schönstein I . u. 33. — Wellmannstettcn, Bczirk 
Deutfch-LandSberg. I . u. P. — Wincifchgraz, I . u. 
V. — Am 21. November: Graz, Getreide-, Heu^ und 
Strohmarkt am Grie«-, Holzmarkl am Diellichstein-
plahe. — Arnfels, I . u. B. — St. Gerrgen an der 
Stain», Bezirk RadkerSburg. I . u. V. — St. Georgen 
am Tabor. Bezirk Franz, I . u. V. — Windifch Land«-
berg. Bezirk Drachenburg. I . u. B. — Sinabelkirchen, 
GleiSdorf. I . u. V. — Brück, V. — Pettau, Schiveine-
markt. — Am 22. November: Graz, Hornvichmarkt 
nächst dem Schlachthaus« — Ehrenhausen, Bezirk Leibn'tz, 
I . u. B. — Rann, Bezirk Pellau, Schweinemarkt. 

Hewerötiches. 
Pie Hallwirte veim Kandeksmiuister. Eine 

Deputatatio» der Gastwirte Deutschösterreichs, be-
stehend aus dem Präsidenten des Verbandes öfter-
reichischer Gastwirte, W. Lese, dem Vorsteher der 
Wiener Gastwirtegenossenschast. Gemeinderaih Kühn, 
und dem Vorsteher der Gastwirte i» Mödling. Georg 
Beer, überreichte vor kurzem dem Handelsminister 
Baron Call eine große Anzahl von Petitionen fast 
sämmtlicher größeren Genossenschaften Deutsch-
öfterreichs, welche unter eingehender Schilderung der 
allgemein Wirtschaftliche» Lage deS G«slwirtgewerbes 
und der bestehenden provinziellen und localen Ver-
Hältnisse jene Reformen in Vorschlag brin en, welche 
als geeignet erachtet werde», eine Sanierung der 
derzeitigen ungünstigen Verhältnisse herbeizuführen. 
Alle diese Petitionen bezeichnen als die Ursachen der« 
selben einerseits die ungünstigen allgemeinen wirt-
schaftlichen Verhältnisse und anderseits und Haupt« 
sächlich die stetig zunehniende unsolide und ungesunde 
Concurrenz, speciell in Wien die Patronisierung der 
Stehbierhallen und der AutomatenbufselS, der Winzer-
hausgenossenschaslen, des Rathhauskelleis JC. Als ein 
Mittel zur Abhilfe verlange» all« Petitionen über-
einstimmend, dass in Hinkunst zum Antritt des Gast-
wirtegewerbes in Städten und Märkten mit einer 
Bevölkeiungszahl von über 2000 Seelen, in Cur-
und Badeorten sowie in Orten mit größerem Fremden-
verkehr eine Art von Befähigungsnachweis ersorder-
lich sein soll, darin bestehend, dass der Bewerber 
seine Qualification durch Vorlage eines Zeugnisses 
über den erfolgreichen Besuch einer Fachschule und 
eines Zeugnisses über inindestens zweijährige praktische 
Verwendung oder in Eruianglung des Fachschul-
besuches durch Nachweis mindestens vierjähriger prak-
tischer Verwendung darzuthun hätte. Handelsminister 
Baron Call versprach, die vorgebrachten Wünsche 
und Beschwerden einem genauen Studium zu unter-
ziehen. 

Per Hrsatzruketag im Aäckergewerve. Der 
Ersatzruhetag im Bäckergewerbe beschäftigt unaus-
gesetzt das Gewerbegericht, be! welchem fortwährend 
Klagen aus Ersatzansprüche wegen Entganges des 
ErsatzruhetageS von Bäckerarbeitern eingebracht werden. 
Diese Bewegung wird durch eine wohlvorbereitete 
socialistische Agitation genährt und im laufenden er-
halte». Die Klagen datiere» bis zum Jahre 1895, 
das ist bis zum Zeitpunkte nach dem Jnslebentreten 
des Gesetzes, betreffend die Sonntagsruhe, zurück und 
treffen mitunter Personen, die heut« gar nicht mehr 
das Bäckergewerbe betreiben. Dank der unklaren, 
lückenhaften Gesetzesbestimmungen ist es unmöglich, 
dass solche Begehren, deren bedingungslose Statt-
gebung eine schwere Schädigung des BäckergewerbeS 
bedeuten würde, gestellt werden. Die Kläger, deren 
Bekehren nach ein und derselben Schablone gleich-
lautend sind, stützen sich aus jene oberstgerichtliche 
Entscheidung, welche den Bäckerarbeitern die Berech-
ligung eines Ersatzanspruches sür de» Ersatzruhetag 
zuspricht. Die geklagten Meister dagegen, welche jetzt 
etwas sicherer in der Vertheidigung ihrer Sache aus-
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treten, machen mit Recht geltend, dass erst mit der 
Statthalterciverordnung vom 5. Februar 1899 der 
Ersatzruhetag im Bäckergewerbe sür Steiermark decre-
tiert wurde, dass sie al?o zur Einsührung deS Ersatz-
ruheiages vor dem Jnkrastreten dieser Verordnung 
»Ut ver: suchtet gewesen waren, dass sie die gesetz-
Itcg vorgeichriebene zwölfftündige Sonntagsruhe (Per-
ordnung vom 1. Mai 1893) eingehalten haben und 
dass sich ihre Arbeiter mit dem für siebe:: Tage gel-
tenden Lohne vollständig einverstanden erklärt haben. 
Das Geweibegericht, das im Anfang verschiedenartige 
Entscheidungen in dieser Frage fällte, muss die i»S 
Treffen geführten Gründe als vollkommen berechtigt 
anerkennen und hat in letzterer Teit alle Klage-
begehren, deren Gegenstand in die Zeit vor dem 
Erlasse der Verordnung vom 5. Februar 1899 fiel, 
abgewiesen. 

Südmark. 
Unterstützungen haben erhalten: ein Zögling der 

Lehrerbildungsanstalt in Klagenfurt 100 Kronen 
(monatlich l u Kronen), ein Mittelschüler in Marburg 
50 (monatlich 10 für das erste Halbjahr), ein Ge-
werbsmann in Untersteier 20. ein Mittelschüler in 
Marburg 30, die Schule zu Arnoldstein in Kärnten 
für ihre Suppenanstalt 100, ein Gewerbsmann in 
Unterst,! er 5», ein Mittelschüler in Cilli 1ü0 (monat-
lich 30 Kronen für das erste Halbjahr), ein Privat-
beamter in Untersteier 40, die Schule in Pobersch 
bei Marburg für ihre Bücherei 40, die Abbrändler 
in St Magdalen bei Villach 800 Kronen. 

Spenden haben gesandt: Handelsschule des 
Herrn Dr. Julius Fink in Graz (aus der Sammel-
büchse) 5-15, Pros. Lorber in Wien (Ueberzahlung 
eineS Südmark» Kaliiders) 3 70. Dr. Alfred 
Embacher in Grades 3. Ortsgruppe Kindberg (aus 
den Sammelbüchfeii) 3644, Dr. Hermann Sirk in 
Gra; (statt eines Kranzes für Herrn Rofchger) 10. 
Ortsgruppe Pragerhof 91-32 (Dr. Dreger in Wien 
2, Erlös für 5 Liter von H. Schwendmahr in Prager-
hof gespendeten Wein 36 92, Reinertrag der Ver-
sammlung in Windisch-Feistritz 35 80. Sammelthunn 
bei Hermann 5-20, Sammelthurm bei Schwendniayr 
11*40) Kronen. — Die Mitglieder werden ersucht, 
des Vereines Südmark öfters zu gedenken und nament-
lich Gesellschaften, Festveranstaltungen u. dgl. zu be-
nützen, um ihm Spenden zuznführen, deren er drin-
gend bedarf. 

Von den Ortsgruppen. Mondfee (Gründung 
am 9. September, es sprachen die Herren Polzer und 
Ulrich); Schönstein-Wölla» (Jahresversammlung am 
20. September — Herr Ulria»), Pragerhof (geselliger 
Abend — Heir Ulrich). Fürftenfeld (Familienabend 
am 23. September), Schei'dbS (n.-ö. Orlsgruppentag 
am 7. Oktober — Herr Ulrich), Wien-Leopoldstadt, 
Wien-Wirden, Wien-Annahos, Wien-Favoriten (Be-
grüßungSabende am 9., >0., 11. und 12. Oktober 
— Herr Ulrich). Kirchberg a. R. (Jahresversamm-
lung' am 10. Oktober), Gmunden (außerordentliche 
Vollversammlung am 20. Oktober), ObereS Glanthal 
(Glantfchach. Gründung am 2. November), ArnfelS 
(Jahresversammlung am 4. November — Herr 
Ulrich). Wimpaffing bei Ternitz in Niederösterreich 
(Gründungsversammlung am 8. November — Herr 
Ulrich), Wien, Breitenfee (Gründung am 14. No-
vernber) — Die Ortsgruppen Marchfeld (JedlerS-
dorf), Wien-FünfhauS, Wien-Landstraße, Floridsdorf. 
Jlz, Frauenortsgruppe Linz sind genehmigt, die 
Satzungen der Frauenortsgruppe Wien sind der 
Statthalterei zur Genehmigung vorgelegt worden. 

Stellung suchen:'Ein Buchhalter, ein Mechaniker-
lehrling (mit ausgezeichneten Schulzeugnissen). 

Zu verkaufen:* Ein Grundbesitz in Mittelfteier 
(Preis 42.000 Kronen), ein Droguengefchäf« und 
ein großes Schneidergefchäst in einer größeren Stadt 
der südlichen Alpenländer, zwei Kaufmannsgefchäfte 
in Kärnten. 

* Austünst« wertxn in der Vereinskanzlei zu Graz, 
(HerrengasseNr. 3, im 3. Stock) «rtheilt. 

Deutscher Schutverein. 
I n der Sitzung de» engeren Ausschusses vom 

7. November 1900 wurve der Frauen-OriSgruppe 
in Salzburg sur die Veranstaltung eine« glanzvollen 
Ocioder>est>s am 31. Ociober d. I . , durch welche 
der Vere:n«cafsa ein sehr namhatter Beirag zuge-
sühn wurve, der geziemende Dank abgestauet. Den 
Schulen in Schünenhofen, Blisowa und Schikarschen 
wurde» Beträge al« Schulgeld sür arme Kinder 
zugewiesen. Dem Bereine zur Unterstützung armer 
Schüler am SiaalSgymnasium rn Prachaiitz wurde 
eine Subvention dewrUgt. Ein Beiira, sür die 
baulich n Herstellungen an der Schule m Bowitz 
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wurde flüssig gemacht und übermittelt. Weitere 
Beträge wuroen zugewiesen.- der Schule in Berlau 
sür Lernmittel. Heizung und WeihnachiSfpende. 
dem Schul- und Leseverein in Hussowitz sür Lern-
Mittel, der SHule in Neu-Roho»na sür Heizung 
und Reinigung. Dem Schul- und Leseverein in 
königSiela wurde eine Subvention für den II. Kinder-
»rarttn bewilligt. Für die Erhaltung der Schule in 
Sliwa»enberg wurde der nöthige Beirag ange. 
wiesen. Die Vorschläge der Fachschulleiiung in 
Gotifch-e bezüglich Vergebung von 10 Stisiung«. 
Plätzen wurden genehmigt. Angelegenheiten der 
Schulen in L'pnik, Hilbetten und Schwanenberg, 
sowie der Kindergärten in Friedau und Nennowitz 
wurden berathen und der Erledigung zugeführt. 
An Spenden giengen ferner ein: Liltau. O.-G. 
X 18 43. Drahanowitz, Franz Kafka K 2'10, 
E.dlitz, F.-O.-G- K 33 84, Graz, F -O. -G. K 59, 
Murau, O.-G. K 9. 

Sonderbare Kochzeitsbräuche. 
I n London ist soeben bei Pearson ein fesseln-

deS Buch von Louise Jordan Milne erschienen, daS 
„Wooings and Weddings in Maiiy Climes* be-
uielt ist. M r i . Milne hat die Sitten bei der 
Werbung und ver Hochzeit in allen Ländern der 
Erve eingehenv studier«. Eine Reihe höchst sonder, 
barer Hochz?ichtsb,äuche findet dabei Erwähnung. 
Zu den merkivüvigsten und unangenehmsten Ge-
bräuchen vor der Hochzeit, denen die Bräute unter» 
warfen werden, gehört vaS Zähnefeilen, das bei 
den Malaienmädchen angewandt wird. Die Braut 
— in Wirklichkeit noch eher ein Kind, denn sie ist 
erst vierzehn Jahre alt — hat als Frau daS 
Privilegium, Betel zu kauen, dessen Saft sur sehr 
gesundSheiiSiörderlich gehalten wird. Die Folge 
davon «st, das» daS wenige, waS von ihren 
einst milchweißen Zähnen noch in ihrem Munde 
bleiben darf, mit einer häßlichen, blutroihen 
Farbe gebeizt wird. DaS Feilen geschieht bei Musik 
und Schmausereien einen Tag vor der Hochzeit, 
und wenn das arme Opfer stöhnt, übertönen Har-
monien ihre SchmerzenSlaute. .Die Zähne werden 
mit Stahlseilen unv Raspeln geglättet und ab-
geschliffen. Länger als »ine Stunde wird zu dieser 
Operation gebraucht, wenn die Braut nicht '»zwischen 
ausruhen muss. Da« Zahnfleisch schwillt en und 
verursacht die größten Qualen. Wochenlang dauern 
die Schmerzen und die Entzündung, der Schlas ist 
ganz unmöglich, Sprechen und Kauen sind Peini» 
gungen. U»v da« ist zur Zeit der Flitterwochen!• 

»Der Japaner schick, seiner Braut ein lange« 
Ende Goldstickerei zum HochzeitSgüriel und ein 
Stück weiße Seioe zum Kleid, was vielleicht dazu 
deitiägt, da« hübsche Dämchen über die Verbrennung 
ihrer Spielsachen zu trösten, eine Ceremonie, die 
ihre Eltern drei Tage vor der Hochzeit vorn'hmen." 
Die eigenartigsten Hochze>t«siilen in der Welt haben 
wohl die Karen in Hinterindien. .DaS LiebeS-
werben findet bei diesen bei — Begräbnissen statt, 
bei denen alle«, Werbung, Verlobung in Bausch 
und Bogen abgemacht wird. Wenn ein Karen stirbt, 
w rd er nur vorläufig beerdigt, oder wenn er ein 
große« Besitzthum hat. werden die sterblichen Ueber-
reste v rbrannt und die kleine Truhe au« Teakholz, 
in der di« Asche aufbewahrt wird, wird zeitweilig 
begraben. Die Länge der Zwischenzeit zwischen dem 
eisten und zweiten Begräbnis eine« Karen ist durch 
die Zahl der heiratsfähigen Mädchen und heirathen» 
den Männer, die im Dorfe oder in der Nachbar« 
fchaft zur Zeit des Todesfalles sind, bestimmt. 
Wenn genug Hei ahSkandidatkii beiderlei Geschlechts 
da sind, aber nicht früher, wird der große Be-
gräbniS- und Hochzeitstag festgesetzt. Bei derselben 
Gemeinde der Karen gibt es nur selten mehr al« 
einen solchen Tag im Jahr. Oft vergehen drei, ja 
manchmal auch fünf Jahre zwischen einem derar-
tigei Tage und dem nächsten." 

Sehr pittoresk werden die Hochzeiten in 
Marokko gestalt«'. „ I n maurischen Städten wird 
eine B,aui Abend«, und fast immer bei Monden, 
fchein, in ihre« Gauen Hau« getragen. Die Mauieil 
feiern ihre Vergnügungen gern nach So.inenunter-
gang. Dann können auch die verschleierten und 
haldverschltierien Frauen Antheil an drr Hochzeit 
nehmen, indem sie vom Dach deS Harems hinab» 
sehen oder durch die Gartenthür gucken, wenn der 
Brautzug vorüver kommt." Für Frauen mus« e« 
reizend sein, in Spanien unworben zu werden. 
Dabei spielt die Musik eine wichtige Rolle. .Aber 
der Bewerber ist nicht immer sein eigener Sänger. 
Ein berufsmäßiger Troubadour oder Improvisator 
und mehrere Musiker, sowie drei oder mehr Fackel 
träger werden engagiert. Sie führen die Werbe» 
musik au«, wärend ihr Auftraggeber an einem 
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Baum oder passenden Pfeiler lehnt un!» sentinenia 
dreinschaut." Liebe«werben durch Gesang ist ad« 
nicht al l 'M aus Spanien beschränk». Auch die schm» 
erwähnten Karen werben ourch Gesang, und die 
Mädchen aniworien ebenso. „Wenn ein Karen-Le« 
werder eS fertig bringt, beim Trillern zu wei»«», 
hat er mehr Aussicht, erhört zu werden, al« wem 
er heiter erscheint." Viele Völker sind bei Wahl 
der Tage und Monate sür die Hochzeit abergläudgch. 
I n Ital ien ist der Ma i ausgeschlossen. „ I ch würd« 
lieber gar nicht heirathen. al« im Mai ." sagt» ei« 
hübsche Röm«rin ernsthaft. «Am Montag ver-
heirathet!" rief «ine großäugige Florentiner« 
erschreckt. Dabei erhob sie ihre braunen Hände IM« 
senkte ihre Stimme zu einem Geflüster. .Wenn ich 
am Montag heiralhele, hätte ich nur Mädchen und 
Idioten." „Nun dann Sonnabend." Sie zuck» ver» 
ach lich die Schuldem und lachte. „ Ja nächst« 
Mal. Aber nicht bie«mal. Man würde mich st 
eine Witwe hallen. Nur Witwen heiraten a« 
Sonnabend. Wir halten diesen Tag sür sie sr«j 
und sie dürfen an keinem anderen Hochzeit mache».' 
Ebenso unmöglich ist der Donnerstag, weil dieser 
den Hexen unv drei Furien geweiht ist. Der Freitag 
scheidet al« Fasttag au« der Liste, deSgleiche» 
Mittwoch. Der Dienstag ist ein Unglück«tag. AU 
einziger Tag bleibt also der Sonntag. . . . Die 
Klarn Chong-Kai, die zwischen Kanton uno Mandilq 
wohnen, haben »och weniger Auswahl, dem, it 
haben nur einen Hochzeitstag im Jahr, den l i . 
deS ersten MonatS. 

vom Fingerhut 
weiß die „Köln. VolkSztg." u. a. das Folge»»« 
zu erzählen: Wir besitzen fchon au« dem E«» 
d-.s 12. oder Beginn des 13. Jahrhundert« ei» 
Fingerhuilied, dessen Dichter kein geringerer all 
Wallher von der Vogelweide ist un) da« un« a 
meisterhafter Uebertragung von Scheffel vorließ. 
Die Heldin desselben ist, wie uns Herrn Äalth«» 
Singerknabe, Berit der Junge, mittheilt, eine Sur,;-
frau in Frankreich im Delfinate (Dauphins), du 
den Dichter bei schwerer Krankheit mildherzig ze» 
pflegt hat. Jung-Berlt erzählt davon: 

Wir gasteten bei Hornung«srost 
Fernab im Delfinate, 
Don fand er feinen Wintertrost 
I m Schlos« zu Pietralät«. 
Ein kalte« Fieber stach ihn an 
Mi t schwerer Kopfsinnierung. 
Die Burgfrau pflag den siechen Mann 
M i t Spruch und Arzeni-rung. 
Er wär' bei solchem Pflegen 
Gern ewig krank gelegen. 

Aber al« der Frühling in« Land kam, kehrte er 
doch wieder zur Heimat zurück. Jung-Berlt erzählt 
darüber.-

Er sang oa« Lied vom Fingerhut 
Al» wir im ElsasS rillen, 
Und blickte unter Thränen 
Sü?wärt« mit vielem Sehnen. 

Der Dichter selbst aber theilt un« mit, er 
habe, al« ihn „die Sonne vom Pferde stach", a 
einem Waldihal aus schattenk ihler Erde liegend, 
am Saume einer Schlucht die Fingerhutbluine er« 
blickt. 

AI« ich die Purpurglöcklein sah 
Am hohen Siengel schwanken, 
Eine groß« Verträumni« mir geschah 
Und Wirrwarr aller Gedanken. 
Und all mein Sinnen ward seligen Muth'« 
Und all« Sorgen geringer: 
Ich dacht' eine« anderen Fingerhut«. 
Der schmückte den schönsten Fmger. 

Der Finger gehörte der schönsten Hand, 
Die Hand der schönsten der Frauen. 
Di« je in de« König« von Frankreich Laitd 
Ein Troubadour durste schauen. 
Sie weilt zur Stund' in der Stadt Pari« 
I n hohen Züchten und Ehren; 
Mög' ihr der heilig« Dyony« 
Stet« Heil und Säld« gewähren! 

Denn jene fingerhuttragrade Hand 
Hat den schönsten Gürtel bereitet. 
Denn je ein Ritter al« Mmnepfand 
Dem Waffenrock überge'prniet; 
Ein Epheublatt ist darin gewirkt 
M i t der feinsten seidenen Masche; 
Kennt I h r den Sinn, den Epheu birgt: 
Je wours ou je m'aitache! 
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Und wem sie den Gürtel zu eigen bescheert, 
DaS hat kein Späher erfahren, 
Der Packjatlel dort mit dem grasenden Pferd 
Weiß manch' Geheimnis zu wahren. 
Hei, schönste der Frauen, hei, schönste Hand, 
Hei, Hütlein am schönsten der Finder! 
Nun sagt, ihr Blumen am Bacheirand, 
Bin ich nicht ein seliger Singer? 

Da« Lied sollte eigentlich nicht aus die Nach-
mit kommen, denn der Dichter halte, nach 
lbeuischland zurückgekehrt, dem „Garzun ' be-
Men, da» Lied nebst allen aus daS fran-
Mche Erlebnis bezüglichen Liedern zu verbrenne». 
Irng-Berl« aber, der „Tönedieb", „>>aS lieder. 
tische Garzüulei»". gehorchte nichl. Er machte sich 
später ein Verdienst daraus, die schönen Lieder vor 
fct Beriiichl'liig bewabri zu haben. Vielleicht hat 
K eS aber auch bloß auS Trägdeil unierlassen, 

sich begrelsl, wenn man bedenkl, wie umfang-
«ich die Manujcripte damals waren und wie viel 
schwieriger eS auch war, Feuer zu schlagen, als 
jqi . wo fast jeder Europäer eine Sireichholzdose 
»«dec Tasche mit sich führ«. Hossenilich ist die ihm vom 
dichter angedrohte Sirast deS „DurchhauenS' gelinde 
««gefallen. Wi r sinn ihm jedeinallS Dank dafür schul-
tig. dass t t daS Lied vor Vernichtung bewahrte. auS 
kat wir deutlich einnehmen, das» e» nichl allein 
ftctt vor G00 Jahren Fm^erhüie gab. sondern 
dass dieselben bereilS fo lauge im Gebrauch waren. 
M * eine Blume n ich ihnen benannl wurde und 
»it diesem Namen nicht bloß dem Boianiker vom 
Kach bekannl war. I n allen Klosttlbücher», in 
Plänen von Klostergärten oder auch in Lerzeich-
»issen vzn Glsl« und Arzneipflanzen bürsten sich 
Möglicherweise Nachrichten über die Zeit der Enl-
ßedung deS botanischen Namen Digitalis (Finger-
i r ) finden. Ob das uralle Ringelreigenlted der 
Kinder welches beginnt: 

Blauer, blauer Fingerhut! 
Hätt ' ich Geld, daS wär' wohl gut 

sich um einen botanischen oder technischen Finger-
(int dreht, dürste schwer zu ermilieln fein. Uebri-
j ' n l hat eS der Fingerhut seit Erfindung 
der Nähmaschine bequemer als früher, wo er die 
Arbeit allein lhun mafSle. 

vermischtes. 
Krüger und die K ö n i g i n K i l t t o r i a . D r . 

LeydS. der Gesandte der TranSvaalrepublik in 
Belgien, hat sowohl der belgischen al« auch der 
^aozösischen Regierung ziemlich genaue Angaben 
«der die nächsten Schrille Krüger'S miigetheill. 
Danach werde derselbe bei seiner Durchsah« von 
Pari* auS an die Königin Viktoria ein Telegramm 
vchlen, worin er dieselbe bittet, sie möge ih>e 
Regierung anweisen, mi l ihm, dem bevollmächtigten 
Pmreler der beiden Buren-Republiken, über den 
Abschluss de» Friedens zu verhandeln. Krüger 
wird daraus hinweisen, das« eS diAyer zwischen 
ten cioilisierten Slaalen Regel gewesen, dass wenn 
«>» Krieg zwischen zwei Slaalen auSgedrochen fei, 
i»e besiedle Partei da« Recht gehabl habe, den 
Hieger UM Frieden zu bitten. D u « wollten die 
Buren ebenfalls thun, sie erklären sich als besiegt 
«ild billen England, ihnen die Bedingung zur 
Wiederherstellung milzulheilen. Er selbst sei al« 
veauflragier deS Oranje-Freistaale« nach Europa 
gekommen, um für beide Slaalen die Friedentver-
Handlungen zu führen. Würde dagegen England 
ablehnen, »n FriedenSoerhandlungen emzulrelen, fo 
würde eS damit erklären, das« e« nicht einen Krieg 
jur Besiegung, sondern zur völligen Au«rol>ung 
der Buren-Naiion führe. Von der Antwort welche 
die Königin Viktoria aus diese« Telegramm Krüger'« 
«theilen werde, wird e« abhängen, welche wetteren 
Schritte Präsiden« Kcüper unternehmen wird. 

Pic Sräsideutenwabt i n Nordamer i ka hat 
mil dem Stege Mac Ktnley« geendet, der demo-
katische Eanbtoat Bryan tn unterlegen. E« wird 
«ljo die imperialistische Polit ik, die aus Euda und 
chen Philippinen fo üble Früchte gelragen, fortgesetzt. 
Auch über dem großen Wasser spiel« daS Geld die 
Hauptsache unv an Wahlmil ieln ließen e« die 
Truslkönige nicht fehlen, um denjenigen durchzu-
bringen, ver ihre Pläne nichl zu durchkreuzen ver» 
«nag. „M>l dem Siege Mac Kinley« sinken die 
legten Hoffnung n der Buren d r i ditser w ll sih n>ch> 
bind«».' Die Wiederwahl Mac K inUy« bedeutet 
die Fonfetzung der bisher eingehaltenen Schutzzoll -
polilit, die ungeheure Reichthümer in di« Taschen 
der Fabrikanten und Großjpeculanien schüttet, die 
Forlsetzuag der GoldwährungSpolilik und die Bill>« 
gung der imp.rialistijchen Raudzüge und de« >»»«».» 
jten Einoerneh^e« mit England. Für da« arme 
Burenvolk, da» im Kampse um seine Freihei« 

blutet, hat aber die „freie Republik" jenfeit« de« 
Ocean« kein Wort der Fürsprache bei den Machten! 

Kine An tomob i l fah r t über die Aspen hat 
Herr Oberleutnant Eduard Engler au« Frankfurt a. M , 
mit einem üpferdigenBenzmolorwagen Duc, Modell 1900, 
ausgeführt. I n feiner Begleitung befanden sich seine 
Gemahlin und ein Monteur. DaS 14 Centner schwere 
Fahrzeug hatte außerdem circa 80 Kilogramm Gepäck 
zu tragen. Die Reise ging von Frankfurt Über Stuttgart, 
Ulm und München, dann über Kochelsee, Walchensee 
und über Seefeld (1176 Meter) nach Innsbruck. 
Hierauf wurde der Brenner überstiegen (1370 Meter) 
und die Fahrt ging über Sterzing, Toblach, Eorlina, 
Belluno, Feltre, Treviso nach Mestre (Venedig). Die 
Rückreise geschah über Trient, den Tonalepas« (1834 
Meter), ApaicapafS (1180 Meier), Tirano. Bormio, 
Stilfferjoch ('^756 Meter), Neuspondinig, Landeck, 
Arldergpas« (1802 Meter), Bludeuz, Bregenz, Friedrichs-
hafen, Ulm. Nach der Angabe des ZollwächlerS am 
Stilfferjoch ist noch kein deutscher Motorwagen über 
den Pas» gefahren. Herr Engler machte die Strecke 
Bormio —Gomagoi in 5*5 Stunden. Die circa 2000 
Kilometer lange Strecke wurde in 99 Stunden zurück-
gelegt, so das« trotz der hohen Pässe circa 20 Kilom:ter 
pro Slunde herauskommen. Wären in Bayern die 
Straßen b-ffer gewesen, so hätte man noch ein besseres 
Tempo erzielen können, fo aber hielten die Pneumaiik-
Reparaturen zu lange auf. Der Brenner ist von 
Automobilen schon befahren worden, da» Slilfserjoch erst 
ein einziges mal. während von dem steilen Tonalepafs 
bis jeht keine Ueberschreilung per Automobil bekannt war. 

Zöarum der M o n d nicht bewohnt sein 
Kann. Ein Franzose, der die gefangenen Buren auf 
der Insel Ceylon besucht bat, erzählt folgende hübsche 
Anekdote, die dort in Umlauf ist: Ein ulter gefangener 
Bure, der krank nach Colombo gekommen war, wurde 
zu dem Hospital dieser Stadt geschickt. Der Arzt, der 
ihn pflegte, ein junger englischer Doctor, der eben erst 
fein Diplom erhalten hatte, amüsierte sich über dle ein 
wenig naive Gutmülhigkeit feine» Patienten. Jedesmal 
versuchte er eine mehr oder geistreiche Frozzelet. „Wissen 
Sie, mein Lieber', sagte er eine« Tage«, „das» der 
Mond bewohnt ist?" — „Da« ist unmöglich", ant« 
wertete der alle Wolf mit seiner gewöhnlichen Ruhe. — 
„Haben Sie denn nicht gehört, das« Ihre Freunde, die 
Franzosen, mit dem Riefentelefcop der Weltausstellung 
die Montbcwohner beobachten können, wie sie ihren 
Geschälten nachgehen?' — „Unmöglich mein Freund. 
Wenn der Mond Bewohner hätie, würden die Eng» 
linder schon lange versucht haben, sie auS ihrem Be-
sitze zu vertreiben". 

Die polnische Königskrone. I n Rinsk in 
Westpreußen fand man beim Umreißen des Schlosse» in 
einer Wand eine goldene polnische Königskrone ewige» 
mauert. Rin»k, das heute der AnnedlungScommifflon 
gehört, war früher im Besitz de» Grafen OpalinSki, 
dann der Familie SuminSkt, und zuletzt gehörte es dem 
Grafen I . MielzynSki. Welchem Museum die gefundene 
Krone einverleibt wird, ist bis jetzt noch unbekannt. 
Die Krone wäre also gesunden, fehl« nur der ersehnle 
König. 

Schlangen als Hnellenstuder. Die alle und 
längst bekannte Thatsache, das» Schlangen und unter 
diesen besonder« die Naiierarlen ein feine» Empfinden 
für die Unterschiede der Bodenwärme besitzen, fo dass 
sie in der Nähe von warmen Quellen — wie in Wies-
baden und Rauhe im — besonder» zur Winterzeit oft 
in Massen angetroffen werde», Mischt der französische 
Naturforscher Madcuf in feiner Broschüre, die sich mit 
den Eigenschrften der Schlangengifte beschäftigt, in 
interessanter Weise auf. Dem Forscher fiel e« auf, 
das» er im Bergtand der Auvergne, besonder» im Thale 
der Dordogne. also in der Nähe de» BulkankcgelS 
Mont Tore, ungewöhnlich viele Schlangen antraf, 
trotzdem in dieser Gebend die Reptilien kaum die Vor-
bedingungen ihrer Existenz finden konnten. Von Land> 
leuten, die viel unter dieier Schlangenplage zu leiden 
hallen, darauf aufmerksam gemacht, das» besonder« im 
Winter die ungebetenen Gäste sich in Massen einstellen, 
so das» es kaum noch möglich sei, da» Thal bet kallem 
Wetter zu durchschreiten, untersuchte der Gelehrte die 
Bodenwärme und konstatierte eine solche — besonder» 
auf einem Punkte von über 47 Grad. Um zu erfahren, 
ob und wie stark die Erdwärme nach dem Innern der 
Erde zunehmen würde, begann Madeuf ein Loch zu 
graben und stieß dabei auf Hunderte von giftigen 
Schlangen. Plötzlich stieg ihm gleichsam unter dem 
Spaten hervor eine kräftige, heiße Quelle entgegen — 
das Schlangenbrd im Thale Dordogn' war bloßgeleg«. 
Die heilkräftige Quelle wird nun der armen Gegend 
zum Segen gereichen und in dem gefürchteten Tbal, 
da» die giftigen Schlangen in Besitz genommen, wird 
sich nun bald ein fröhliche» Badeleben entwickeln 

H c h r i f t t v u m . 

D i e F r a u e n f r a g e besteht keineswegs blo« 
darin, ob den Mädchen die Univerfilälen geöffnet werden 
und ob die Frauen den Männern in allen Berufen al« 
Weltbeiverberinnen entgegen treten sollen. Der Erwerb 
ist wichtig, aber gewiss nicht die Hauptsache: mindestens 
ebenso wichtig erscheint unS die Fraze, wie die Hau»-
frau in den Stand geietzt wird, da» Heim, das ihr 
beschicken, zu einer Stalte de» Glücke» auszugestalten 
und ihre Kinder mit Erfolg geistig und körperlich zu 
erziehen, mit einem Wort, die Wohlfahrt ihrer Familie 
zu fötdern. Diesen Theil der Frauenfrage, unserer 
Ansicht nach der wichtigste, sucht die verbreitete Zeil« 
schritt: „ D a t Blat« der H a u s f r a u ' . Verlag Friedrich 
Schirmer, Wien, I , einer befriedigenden Lösung ent-
gegen zu führen. Die Zeitschrift, die jeder Ehemann 
feiner Frau, jeder Bräutigam seiner Braut anschaffen 
sollte, ist von einer erstaunlichen Reichhaltigkeit und 
Gediegenheit trotz de» wohlfeilen Preises von 20 Heiler 
für da» wöchentlich erscheinende Hefl. Vierteljährlicher 
PränumeralionSprei« 5 K 50 h zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen, nach Orten, wo solche nicht vorhanden, 
sendet die Administration Wien, I , Nibelungengasse 1—3 
direcl unter Streifband, auch Probenummern gratis 
und franco. 

„ D e r K Y f f h ä u s e r " . Deutsche Blätter für 
Politik, Kunst und Leben. Herausgeber: Hugo Greinz. 
Aus dem Inhalte des ersten November Heftes entnehmen 
wir folgendes: Prof. Dr. Hm. v. Schullern-Schratten-
hofen. Siedelungeu. — F. Walther Ilgc«. Bilder 
au» der deutften Zopfzeit: 111. Gamaschendienst. — 
M i l Richter. Reclamekunst im Großstadtleben. — Josef 
TrübSwajser. Das Stiftungsfest. — Mamice von 
Stera. Ich bin der blaue Himmel, bin die Wolke. 
Sonnenuntergänge. — Hugo Greinz. Der Franzl. — 
F. St . Günther. Karma. — Th. A. Wiener Theater» 
brief. — M. L, Wiener Musikbrief i I . Voi: Bühnen« 
musik und Musikbühnen. — Politik und Cultur: 
(Randbemerkungen). — Kunst und Lcben: (Vom Brünner 
Theater. — Hartleben und Sudermann), — Kritik. — 
Bücher. — Der Bezug»prUs des „Kyffhäuser', der am 
1. und 15. eines jeden Monate» erscheint, beträgt 
vierteljährlich 3 K (Ms. 2.50), der Preis de» Einzel-
hefte» 50 !> (Mk. —. ,0). Bestellungen sind an die 
Verwaltung (Lit.z a. D., Altstadt l 1) oder an die 
nächste Buchhandlung zu richten, von welcher auch Probe» 
hefte kostenlos zu beziehen sind. 

„Hhre t die A r a n c n " , sagt ein bekannte« Dichter» 
wort, denn ihrer Sorgfalt ist da« leibliche und damit 
auch das geistige Wohl der Familie anvertraut. Grade 
der seinem Beruf mit ganzer Hingebung sich widmende 
Mann kann sich nicht um daS kümmern, wa» für feine« 
Leibe« Nahrung auf den Tisch kommt. Aber auch für 
die Hausfrau ist'» schwer, immer da» Richtige zu treffen, 
beginnt doch ihre Verantwo-tung schon mit dem Früh-
stückSkaffee. Es ist daher sicher von aitgem'inem Nutzen, 
darauf hinzuweisen, dass sich als da» vorzüglichste, der 
Gesundheit zuträgliche und äußerst angenehm schmeckende 
Kaffeegetränk eine Mischung von halb Bohnenkaffee, 
halb Kaihreiner« Kneipp Malzkaffee bewährt hat Eine 
hunderttausendfältige Beobachtung undErfahrung empfiehlt 
diese beste Kuffeemiichung namentlich jeder Hausfrau 
und Mutter zur Herstellung eine« wirklich echten Familien* 
kaffeeS, welcher neben der erwünschten wohligen An-
regung zugleich eine gewisse Summe von Nährstoff und 
Kräftigung bietet. Kathreiner» Kneipp Malzkaffee ist 
überall zu haben, jedoch nur echt in den bekannten 
Originalpaketen. 

Aiekseitige Anwendung. E« giebt wohl kein 
Hausmittel vielseitigerer Verwendbarkeit al» „ M o l l 'a 
F r a n z b r a n n t w e i n u n d S a l z ' , der ebenso-
wohl al» schmerzstillende Einreibung bei Gliederreißen, 
al« seiner Muskel und Nerven stärkenden Wirkung 
wegen al» Zusatz zu Bädern etc. mit Erfolg gebraucht 
wird. Eine Flasche K 1 80. Täglicher Versandt gegen 
Nachnahme durch Apotheker A. M o l l , k. u. k. Hof-
Lieferant, Wien, Tuchlauben 9. I n den Depot» der 
Provinz verlange man ausdrücklich M o l l'S Präparat 
mit dessen Schutzmarke und Unterschrift. 3452-6-93 

Ancntgcl l l iche Ste l lenvermi t t lung und «Her» 
berge erhalten brave deutiche Dtemtmäochen in 
Marburg, Bürgerslrabe 44, 11. Stock. — Nähere 
Auskünfte werden in der Herberge ertheilt. Allen 
brieflichen Anfragen ist eine Marke für die Rück-
antwort beizulegen. Dienstmädchen, welche von 
auSwärt« kommen, haben sich vorher schriftlich »t 
der Herberge anzumelden. — Südmark-Fraucn» una 
Mävchen-OtlSgruppe Marburg. 
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Eingesendet. 
(K e i I'» Bodenwichs e) ist d.iS vor;ünlichne 

EinlafSmittel für barle Bövtn. Keil'« Bodenwichie 
kommt in g e l b e n B l e c h d o s e n zum Preise 
von 43 Kreuzern in den Handel und ist bei Traun 
& Einer erliälilich. 4815 

chwarze Seidens tof fe 
Biocate. DiimaMe nml glatte Waren in reicher 

j Au s w a h I. V«ikauf direct ab Fabrik an Private 
l' mcter- und robenweise ia Oripinal-Fabrik-preisen. 

Muster fwico. Seidenwarenfabrik Geb rüde r 
| Sr l i le l . Wien, Mariahilserstrasge 76. M50 
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änderten Ton Jahren bewährt in al« Heilquelle seit Hunderten 
allen Krankheiten der A t h m u n g s « und V e r -
d a u u n g s o r g a n e , bei Giebt, Mafien- und Blasen-
katar rh . Vorzüglich für Kinder, Iteeonvaleacenten 

und während der Graviditftt, 
Bwlw dlitcUschej und Erfrlschunts-Qetrink. 

. D e u t s c h e M a c h t " 

^ r i t z R a s c b . Nuchlmudluni,. C i l l i , 

Soeben erschienen: 

Julius Wol'ff: 

Der fahrende Schüler. 
Star liiHtitno-

P r e i s »leg. geb. X 7 . 2 « . 

Julius Syrutschek: 

J e r ZZachernjäger. 
«Eine üchlna« an« den (ii»ltrm(*rn v»ac». 

Illustriert. Preis drostb. 3.—, »leg. geb. K 4.20. 
?orräthig bei: 5493 

A r i t z N n s c l i , Vuchhandluug i n ( 5 i l l i . 
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Ttrwandt rissen Nnchn*hme In Schachteln xm l? u mehr Flütohchen. 
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Nummer 90 

25 Künstler-Postkarten gratis 
gegen kleine Gefälligkeit. Crief« unter .Kimttlerk*!*- Wi»n, 

postlagernd VI. Gjmpendoiterstiau«. 
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Schreib- und Copier-Tinten 
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Seit 40 Jahren in Hof-Mnr*talle«i, in d-n :rriiss«ren Sta l ln» x<>n de» Militiirs 
und Civils im Gebrauch. znr S l ä r k n n c vor und Wiede rk l iU t i cnng naeh 
grosspn S t r a p a z e n , bei Ver s t auchungen , S t e i fhe i t d e r Sehnen etc., be-
fähigt das Pferd zu h e r v o r r a g e n d e n Le i s tungen im T r a i n ing. — Kcht nur 
mit obiger Schutzmarke zu beziehen in all-n Apotheken und Droguerieu Oesterreich-

Ungarni'. Haupt-Depot 
F r a n z T o t i . K w i z d a 

k. u. k. österr.-nng. k'mialicli rumänischer »nd ftlritl. bulgnriocer Hoflieferant. 
18*50 K r e i s s p o l h e k e r . KORXKI 'BI HG b.-i W I E N . 
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l>«A bestreiiommierte 

T i r i l i e r L o f l e n - V e r s a n f l t h a n s 

Rudolf Baur 
I n n s b r u c k 

I I i i •! « I | i lim t r m h w r % r. L , 

empfiehlt seine durehgehenda 

e c h t e n isss 

Innsbrucker Schafwoll-

L O D E N -
stoff-Fabricate für Herren und Damen. 

I V r i i e « ' n m l I I < ' t K ' r i n i i m « » l . 
M e t e r w e i s e A b g a b e . ~<dßia Cata loge und Muster f re i . 

Lebens-Versicherungs-Gesellschaft in London. 
Filiale für Oesterreich: 

Wien , I., Giselastrasse Nr. I 

im Hanse der Gesellschaft 

Filiale für Ungarn: 
Budapest, Franz Josefsplatz5u.6 

im Hanse der Gesellschaft 
Activa der Gesellschaft am 31. December 1898 Kronen 168,924.140.— 
Jahieseinnuhme an Prämien und Zinsen am 

fei. December 1898 33.239.791.-
AusJtnlilun«:eii fslr Versichemngs- und Renteu-

Vertiä«.'« und för Köokkäul'e etc. seit Be-
stehen der Gesellschaft (1848) . . . , 362,853507.— 

Während des Jahres 1898 wurden von der Gesell-
schaft 0612 Polizzen ilher ein Capital von , 58,680.009.— 

ausgestellt. — Prospecte und Tarife, auf Grund welcher die Gesell-
schaft Polizzen ausstellt, sov.ia Antrags - Formulare werden unent-
geltlich ausgefolgt durch di« Herren Agente i in allen grösseren Städten 
der österreichisch-ungarischen Monarchie und durch die General-
Agentschaf t in L i i i l t i i c l i : ( » i i i < l o X e « c l i k o . 45M 

W i e n e r I l l n s t r i r t e Frauen-Ze i tung- , reichhaltigstes und billiz-tes Familie»-
und Modejournal. Verlag der Buchhandlung M. Üreitf nstein, Wien. IX.. Wihringer-
strasse '>. — Probenummer gratis iu jeder Buchhandlung. — J-de Jfnminer brirjt 
einen Schnittmusterbogen, resp, ein colorirte« Modebild Preis vierieljihriir 90 kr., 
einzelne Hefte lü kr — Den Abonnenten werden ausser dem reichen Inhalt de$ 
Blattes noch zwei sehr werth volle Beneficien geboten : l. Schnitte nach Mast von allen 
dort erschienenen Toiletten und 2. persönlich un . direct adressirte Ansichtskarten aus 
allen grösseren Stidten der Welt. 

uchdruckerei 
Verlag: 

„Deutsche Wacht" 
trsektinI 

Sonntags uiui Itoimtrslags. 

Vttltrsltitische 
Eisenbahnfahr ordnn Mg 

r« Plakatform 
erscheint immer Anfangt Mai 

und Octoter. 

guchbinderei Geleja" 
in Cilli 

Rathhausgasse 5 
im Hofgcbäud*. 

Veternakm* 
aller Drnckarbeiten 
bei billigster Betschituug. 



Blätter zur Unterhaltung und Belehrung für Haus und Falllilie. 
Sonntagsöeilage der „Vevtschen Wacht" i« KilN. 

Et'. 45 
„D ie S s t b m a t f erscheint jeden Eonntag als unentgeltliche Beilage sür die Leser 

der „ T f ulscben SBndjt". — Einzeln ist „ D i e S ü d m a r t " nicht täuftich 1900 

Auf verwegener Mahn. 
Criminalncvtlle 

iFortsetzung.) 

Acht Tage später erhielt Siglinde von Doctor 
Volkmar ein Billet, worin er sie bat, ihm u.n eine be-
stimmte Stunde ihren Besuch zu schenken, mit dem Hin-
zufügen, dass er ihr eine wichtige Mittheilung zu machen 
habe. Siglinde wusste, dass er verreist war und halte 
mit fieberhafter Ungeduld seine Rückkehr erwartet, denn 
in der Zwischenzeit war etwas geschehen, dessen weit-
tragende Bedeutung von der Nachricht, welche der An-
walt des Vaters sür sie bereit halten mochte, kaum 
überboten werden konnte. Wahrscheinlich hatte er auch 
bereits Kenntnis davon und wollte nun mit ihr darüber 
sprechen, daher sie sich auch durchaus aus keine Neuigkeit 
gefasst machte. Als sie in's Bureau trat, saßen bereits 
zwei Männer da, allem Anscheine nach ebenfalls Clienten, 
welche darauf warteten, zur Consultation vorgelassen zn 
werden. Sie wollte daher bescheiden zurücktreten, wurde 
aber von einem der Schreiber sogleich in'S Sprechzimmer 
geführt, wo Bolkmar sie auf's Herzlichste empfieng 

„Dorf ich annehmen, dass Ihnen das Neueste 
bereits bekannt ist?" frug Siglinde sogleich »ach der 
ersten Begrüßung. «Wissen Sie schon, dass ich von 
Zmhoff einen Brief erhallen habe, worin er sich des 
Mordes an meiner Tante für schuldig bekennt? Da 
er seine Absicht nicht erreicht habe, fügte er diesem Be-
kenntniS hinzu, so wolle er nicht, dass ein Unschuldiger 
an seiner Stelle zur Verantwortung gezogen werde. 
Man möge sich nicht erst die Mühe geben, nach ihm 
zu forschen, denn wen» diese Zeilen in meine Hand 
käme», habe er bereits die Stadt verlassen, um irgendwo 
sein aussichtsloses, elendes Leben in einem Strome zu 
begraben. Das ist der Inhalt des Briefes, den ich 
aber nicht mitbringen konnte, weil ich ih» dem Staats-
anwalte übergeben habe" 

Mit unbeweglicher Miene hatte Doctor Volkmar 
zugehört. 

„Ich habe den Brief vor zwei Stunden bereits 
aelesen," erwiderte er ruhia. 

von Gustav Höcker. 
«»chdrllck mtulm. 

.Hat der StaatSanwalt Sie rufen lassen?' 
„Nein, ich gieng zu ihm, um einen Verhaftung?-

befehl gegen Zwhcfs zu »rwiiken, Nas ich auch e>reich 
habe." 

„Einen Verhaftungsbefehl gegen einen Todte«?" 
frug Siglinde befremdet. 

„Ich werde ihn oufei stehen lassen," verseht? der 
Rechtsgelehrte, „und Sie selbst weiden ihn nech heute, 
noch in d'efer Stunde von Angesicht zu Angesicht sehen." 

Mi t heftiger Bewegung presste die erstaunte Sig-
linde die Hände aneinander und schüttelte in stummer 
Ueberraschung den Kopf. 

„Ich habe Ihnen von meiner Reise ein Geschenk 
mitgebracht," lenkte Volkmar von dem Gefprächsgegen-
stände ab, während ein glückliches Lächeln um feine 
Lippen schwebte, „es ist eine Gabe, an die sich Freude 
und Schmerz zugleich knüp fn. Bitte, treten Sie ein, 
Fräulein Siglinde." 

Mi t diesen Worten schob er die Portiere zuiück 
welche noch nicht wieder durch die Thür erseht, in den 
kleinen Salon führte. Hier wartete Volkmar's Haus-
hälterin mit einem Kinde an der Hand, welches in der 
Umgebung dieses grünenden und blühenden Zimmer-
gartens selbst wie eine duftende Blume erschien. Es 
war ein dreijähriges Mädchen i» einem hellblauen 
Kleidchen mit ebensolchen Schleifen auf den Achsel» und 
einer blauseideuen Schärpe um die Hüften. Um den 
weißen Hals schlang sich eine doppelte Korallenkette 
von der ein goldenes Kreuz herabhing. Lange, dunkle 
Locken umrahmten daS liebliche Gesichtchen, auS welchem 
ein Paar sanier, brauner Augen hervorschimmerte. 

Wer konnte dieseS Kind fein, wenn Volkmar von 
einem Geschenk gesprochen hatte und die schönen, braunen 
Augen wie die dunkle Lockensülle, Siglinde» aus den 
ersten Blick das Vild ihrer Schwester Erika i» die 
Erinnerung zurückriefen? WaS Siglinde» die ahnungs-
volle Stimme ihres Innern auf die Fraae antwortete. 
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wurde durch Volkmar nur bestätigt, indem er ihr daS 
kleine Mädchen mit den Worten zuführte: 

„Sieh, Jcnny, das hier ist Deine Tante Sigliickc. 
Du wirst sie lieb haben, de«i sie hat Dich auch 
sehr lieb." 

Eine Weile war Siglinde starr und sprachlos ge, 
blieben; nun aber wich die Ueberraschung mächtigeren 
Gefühlen, sie pürzte auf das Kind zi», riss eS in ihre 
Arme, drückte (3 an ihr Herz und kch den» unaufbalt-
famen Strome ihre» Thränen frcken Lauf. Dieses 
lebendige Andenken an die Schwester rief auf's Neue 
den ganzen Schmerz um die Todte in ihr wach und 
war ihr zugleich ein beseligender Trost, ein süß s Ver-
mächtnis, in welchem die Unglückliche, die auf dem tiefen 
Meeresgrunde ruhte, weiterlebte. 

Ergriffen blickte der Rechtsgelehrte auf die stumme 
Scene, die von keiner Frage Siglindens, wie er den 
Aufenthalt des geraubten Kindes entdeckt habe, unter« 
Krochen wurde. 

Da hörte man durch die leichte Portiere hindurch 
im anstoßenden Sprechzimmer die Thür ausgehen und 
die Schritte eineS Eingetretenen, welcher, daS Zimmer 
leer findend, unschlüssig stehen blieb. Volkmar warf 
noch einen Blick voll schmerzliche» Mitleids auf Jenny 
fuhr sich mit der Hand nach den Augen und hielt die-
selben ein paar Secunden lang bedeckt. Dann begab 
er sich in sein Sprechzimmer. 

Siglinde hörte ihn mit seinem Besucher reden und 
erkannte an der Stimme Herrn von Harnisch. Aus 
den begrüßenden Worten entnahm sie, dass dieser auf 
Volkmar's Einladung erschienen war. AlSJennyHarnisch's 
Stimme vernommen, hatte sie plötzlich hoch aufgehorcht 
und ihr Antlitz ängstlich in Siglindens Schoß verborgen. 

„Ich beglückwünsche Sie," sagte Volkmar; „unsere 
Sache kommt jetzt in FlusS. Ihre Vermuthungen scheinen 
sich glänzend bestätigen zu wollen; der Staatsanwalt-
schast liegt ein Brief JmhoffS vor, worin der lebens-
müde Mörder feine Schuld bekennt. Damit sind jedoch 
die Neuigkeiten, die ich <ür Sie habe, noch nicht er-
schöpft, denn auch eine Ueberraschung anderer Art steht 
Ihnen bevor." 

Während seiner letzten Worte hatte sich der Ad-
vocat der Portiere genähert unb winkte Siglinden, mit 
der kleinen Jenny hereinzukommen. 

Das Kind wollte jedoch nicht von der Stelle. Es 
begann laut zu weinen. 

„Was ist daS?" frug Harnisch stutzig. 
„Sind Ihre Nerven gegen das Weine» eines Kindes 

so empfindlich?" lächelte der Advocat. „Wahrhaftig! 
Sie sind ganz blass geworden!* 

Siglinde hatte ihre widerstrebende Nichte durch 
Liebkosungen beschwichtigt und trat jetzt, mit der Kleinen 
auf dem Arme, hinter der Portiere hervor. 

Kaum hatte Jenny Herrn von Harnisch erblickt, 
als der Ruf: „Papa!" von ihren Lippen glitt. I n 
dem Tone ihrer Stimme, in dem Blicke, womit sie 
den Genannten ansah, lag eine Scheu, wie Kinder sie 
vor strengen Bätern fühlen, bei welchen die Zuchtruthe 
die Stelle der Liebe vertritt. Rasch hatte das Kind 
sein Gesicht wieder abgewandt und sich ängstlich au 
Siglinde geschmiegt. Diese fühlte das Zittern des kleine» 
Körpers, den beschlennigten Schlag des angstersülleen 
Herzens. Sie wusste nicht, was sie denken sollte, als 
sie von den Lippen der Kleinen jenen vertrauten, in 
unmittelbarer Beziehung zu Harnisch gebrachten Namen 
vernommen hatte und den also Angeredet«» vor dem 
Anblicke des Kindes zurücktaumeln sah, als hätte ihn 
eine Dolchspitze berührt. 

Nur Volkmar war ruhig geblieben. „Bringen 
Sie Jenny fort," befahl er der Haushälterin, die noch 
im anstoßenden Zimmer verweilte. Sie nahm das Kind 
von Siglindens Armen und entfernte sich damit 

Volkmar trat an sein Schreibpult. „Herr Jmhofs," 
sagte er mit scharfer Betonung dieses Namens. — 

Siglinde, der die Situation noch immer nicht klar 
war, blickte entsetzt um sich, als glaubte sie, der eben 
Genannte sei, unbemerkt von ihr eingetieten. Als sie 
aber das Auge des Advocaten fest und unverwandt 
auf Herrn von Harnifch gerichtet sah, als sie erkannte, 
dass nur ihm und keinem andern die Anrede gelten 
konnte, stieß sie einen Schrei auS und flüchtete sich, wie 
vor «mein Gespenst, an Volkmars Seite. 

.Herr Jmhofs, nahm dieser die unterbrochene Rede 
auf, „ I h r Spiel ist aus! Das letzte Stichwort Ihrer 
trefflich gespielten Rolle hat I h r eig nes Kind gesprochen 
und wie dies manchen anderen Schauspieler vor dem 
Fallen des Vorhanges passiert, müssen Sie die Schluss-
scene den Statisten überlassen. 

Er drückte an den an seinem Pulte angebrachten 
Knopf eines elektrischen GlockenzugeS und aus dem 
anderen Bureau antwortete sofort der schrillt Ton der 
Klingel. 

Jmhofs war, einem Marmorbilde gleich, starr und 
regungslos aus derselben Stelle geblieben. Jetzt sah 
er sich mit den Blicken einer wilden Bestie nach einem 
Gegenstände um, womit er den Advocaten, der ihn so 
schlau umgarnt halte, zerschmettern konnte. Einen Stuhl 
ergreifend und denselben hoch in den Händen schwingend 
stürzte er auf Volkmar zu. Mi t blitzartiger Geschwindig-
keit sprang Siglinde dazwischen und stellte sich vor den 
Advocaten, ihn mit ihrem Körper schützend. I n dem-
selben Augenblicke sah aber auch Jmhoff in VolkmarS 
über Siglindens Kopf erhobener Hand einen Revolver 
blitzen, und wie gelähmt von dem Anblicke der Waffe, 
d ren sechsfache Mündung gege» seine Stir» gerichtet 
war, ließ er de» Stuhl zu Boden fallen. Zugleich 



waren die beiden Männer eingetreten, die Siglinde 
schon bei ihrer Anknnst hatte im Vorzimmer sitzen sehe». 
Es waren zwei gcheime Cnminalpoliziste», und während 
sie über den entlarvten Verbrecher herfielen, um ihn zu 
fesseln, drängte Volkmar Siglinde sonst hinaus und ge-
leitete sie in seine Wohnräume. 

Als er unmittelbar darauf in sein Sprechzimmer 
zurückkehrte, war basselbe leer. Auf ber Straße draußen 
ließ sich ein starker Pfiff Wahl nehmen, welcher eine bereits 
in ber Nähe haltende Droschke herbeirief. Volkmar 
hörte, wie seine Schreiber im vorderen Bureau die 
Fenster aufrisse», um den Gefangenen von seinen beiden 
handfesten Begleitern in den Wagen dränge» zu sehen, 
wie die Fenster sich wieder schlösse» und wie Schreiber 
den Vorgang murmelnd unter sich besprachen. . . . 

Nach einer Weile trat Siglindens Gestalt hinter 
der Poitiere heilior. Sie sah noch bleich und zerstört 
auS von der aufregenden Scene, die sie erlebt hatte, 
und während sie nur durch ein Kopffchülteln anSzu-
drücken vermochte, wie unbegreiflich ihr das alles er-
schien, verweilte ihr gioßes, erstauntes Auge fragend 
auf Volkmar's Antlitz, wie auf einer räthselhasten 
Sphinx. Der Anwalt führte sie nach einem Sessel 
und nachdem er ihr gegenüber Platz genommen, br 
gann er: 

„Fräulein Siglinde. ich habe Ihnen viel verschwiegen^ 
nm die Unruhe Ihres Gemüthes, das zwischen Furcht 
und Hoffnung schwebt, nicht noch zu vermehren. Sie 
müssten den Eindruck gewinnen, als ob ich mich in 
der Angelegenheit Ihres Vaters unthätig verhalte und 
den Schwerpunkt meiner Aufgabe in meine rhetorischen 
Künste vor dem SchwurgerichlShofe zu verlegen gedenke. 
Aber vom ersten Tage an, wo ich die Sache ZhreS Vaters 
zur nichtigen machte, griff ich hanbelnb ein unb von 
diesem Tage an hatte ich auch schon Geheimnisse vor 
Ihnen. M i t diesen soll es nun zwischen uns zu Ende 
sein, unb alleS, was ich weiß, dürfen auch Sie jetzt 
erfahren." 

Volkmar erzählte nun seiner lautlos lauschenden 
Znhirerin, wie er seine Forschungen in der Ritter'scheit 
Gärtnerei begonnen, wie sein Verdacht sich gleich auf 
deu Käufer des Bluinenbouquels gelenkt, wie er in 

demselben nach Harnisch's überraschenden Aufschlüssen 
Jmhofs vermuthet habe, aber im weiteren Verlause seiner 
Ermittlungen zu dem unerwarteten Resultate gelangt 
sei, dass Annas verdächtiger Courmacher Harnisch selbst 
war. Dann gestand er, wie die Siglinde» so peinliche 
Verhandlung über den Ehevertrag nur ein Experiment 
gewesen sei, um Anna Ritter der Unterhandlung als 
unsichtbare Ohrenzeugin beiwohnen zu lassen, die Flammen 
der Eifersucht in ihr zu entzünden und sie zur Ausklärung 
ihreS VeihältnisfeS zu Herrn von Harnisch zu bewege». 
Er berichtete, wie vollständig ihm dies gelungen war, 

wie sie sich nicht nur zu der Entführung IennyS bekannt 
hatte, sondern durch die ihr vorgelegten Fragen Volkmar'S 
bis zu jenen Enthüllungen fortgeschritten war. die eS 
außer Zweifel stellten, dass alle bei der Ermordung 
d.r Frau Rollenstci» gleich schwere» Verdacht gegen 
Harnisch begründeten, wie gegen Siglindens Vater. 
„Nur der nicht „mzustoßcnde Alibibeweis, dass Harnisch 
zur Zeit der That in einem Kölner Hotel als Nat t -
gast geweilt hatte," fuhr Volkmar fort, „war ein Stein 
des Anstoßes. Da aber Anna Richter ihn an demselben 
Abende in der Methodistenversammlung gesehen Halle, 
so konnte der Kölner Hotelgast natürlich Harnisch gar 
nicht gewesen sein. Wie er Ihnen selbst erzählte' halte 
er sich nach seinem kalten Bade im Canal la-manche 
ein Fieber zugezogen und sich in Calais in einem Hospitale 
einige Tage pflegen lassen. Dort musste ich Zuv r-
lästiges über ihn erfahren können — und dorthin gieng 
meine Reise, mit welcher ich zugleich den Zweck ver-
knüpfte, bei meiner Rückkehr über Paris Jenny abzn« 
holen. Es wurde mir in Calais nicht schwer, daS 
Hospital zu ermitteln, wo am 12. August dein Tage 
der Dampfer-Katastrophe, einer der Passagiere, welche 
durch die „Sinne" gerettet und nach Calais gebracht 
worden waren, Aufnahme ge'unden hatte. Wirklich 
hatte dort Herr von Harnisch acht Tage lang krank 
gelegen, aber nicht att einem Fieber. . . . Der Arzt, 
der ihn behandelt und die Krankenwärterin, die ihn 
gepflegt haben, erinnerten sich ihres Patienten »och »ehr 
genau. Als er vom sinkenden Dampfer in's Boot 
sprang, war er mit der Schulter gegen den Rand des-

selben geschlagen und hatte sich am rechten Schulter-
blatt verletzt. Vielleicht wild er Ihnen noch im Ge« 
dächtnis sein, Fräulein Siglinde, dass der Leichnam 
jenes Unbekannte» den man im Kastanienwäldchen er» 
würgt fand, auf b in oberen Theile des rechten Schulter-
Mattes eine erst kürzlich geheilte Wunde auswies, welche 
von einem hölzernen kantigen Znstrumente herzurühren 
schien. Die Gerichtsärzte nahmen an, der Ermordete 
müsse kurz zuvor eine» schweren Fall aus einer Treppe 
gethan und sich beim Ausschlagen auf der Kante einer 
Stufe die Wunde ain Schulterblatt zugezogen haben. 
Setzen wir nnn statt eineS Sturzes auf die Treppe 
jenen. ungeschickten Sprung vom Schiffe und statt der 
Stufeukante den Bord oder Rand des BooteS, so haben 
wir die allein lichtige Erklärung für jene Wunde des 
Ermordeten und das geheimnisvolle Dunkel, welches 
seine Persönlichkeit bis jetzt umgeben hat, lichtet sich 
uiil einem Male: Dieser Mann war Herr von Harnisch, 
der wirkliche Herr von Harnijch! Und deijenige, welchem 

' wir diesen Namen bisher fälschlich beigelegt haben, heißt 

! Imhofi " 
(Zorlschung folgt.) 
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Herbstlied. 
Das Laub fällt von den Bäumen, 
DaS zarte Sommerlaub! 
Das Leben mit seinen Träunen 
Zerfällt in Asch und Staub. 

Die Böge! traulich sangen. 
Wie schweigt der Wald jetzt stiUl 
Die Lieb ist fortgegangen, 
Kein Büglein singen will! 

Die Liebe kehrt wohl wieder 
I m künst'gen lieben Jahr, 
Und alles tönt dann wieder, 
WaS hier verllungen war. 

Der Winter fei willkommen, 
Sein Kleid ist rein und neu! 
Den Schmuck hat er genommen. 
Den Keim bewahrt er treu! 

I . A. Mahlmann. 

I n » Album. 

Freude an der Arbeit kann ohne den 
berechtigten Stolz aus dieselbe nicht be-
stehen. ^ LazaruS. 

Erfüllte Pflicht empfindet sich immer 
noch als Schuld, weil man sich nie ganz 
genug gethan. Goethe. 

* 

Das ist daS Los der Besten, dass an 
sie vielfacher Anspruch sich begehrlich 
dräng», wo Segen quillt, da wallet Jeder 
hin. Uhland 

* 

I n deinen fröhlichen Tagen 
Fürchte d-S Unglücks tückische Nähe! 
Nicht an die Gitter hänge dein Herz, 
Die das Leben vergänglich zieren I 
Wer besitzt, der lerne verliere»; 
Wer im Glück ist« der lerne den Schmerz. 

Schiller. 

Der die Schickungen lenkt, heißet d«n 
frömmsten Wunsch. 

Mancher Seligkeit gold'neS Bild 
Oft oerweh'n, und ruft da Labyrinth 

hervor, 
Wo ein Sterblicher gehen will. 

Klopslock. 
* 

Natur, du seltsam Ting, 
An einem Ende gemein, 
Am andern seelisch sein. 
Und doch geschloss'ner Ring. 

Fr. Bischer. 

Weintrauben für den Winter auf-
zubewahreu. Die Trauben werden mit 
einem reinen Tuche gut abgewischt, dann 
schneidet man die einzelnen Beeren so 
herunter, dass an jeder Beere ein kleine» 
Stengelchen bleibt (runzelige oder irgend« 
wie beschädigte Beeren dürfen nicht ver-
wendet werden), und füllt sie, in Glai-
flasche» oder enghalsige Einfiedegläfer. 
Man bestreut di« Beeren reichlich mit sehr 
fein gesiebtem Staubzucker und gießt schließ-
lich Rum von vorzüglicher Qualität in 
die mit den bezuckerten Beeren dicht ge-
füllten Flaschen, jedoch dars der Rum nur 
bis zur Halste der Flaschenhöhe reichen. 
Nun ve» korkt man die Flaschen gut, kann 
sie eventuell noch obendrein mit Pergament-
papier überbinden oder übersiegeln und 
läfSt sie an einem sehr trockenenen, kühlen 
(nicht lallen) Orte stehen. Diese Beeren 
schwellen nach und nach infolge des RumS 
bedeutend an, haben schließlich sozusagen 
mehr Fruchtfleisch als Saft und gellen 
als magenstärkendes Mittel. 

Altbackenes Bro t läi'St sich in ver-
schiedener Weise wieder frisch machen; be-
kannt sind die Methoden, dajs man es 
auf den Rost legt oder in den Ofen bringt. 
Ein anderes Verfahren — und dieS scheint 
das beste zu sein — besteht darin, das» 
man einen ganzen Laib oder auch nur ei» 
Stück desselben in einen irdene» Tops. 
GlaSgefäß oder auch Blechbüchse legt, gut 
zudeckt und alsdann in heißes Waffer 
stellt. Auf diese Weise wird nach den ge-
machten Erfahrungen selbst Wochen alieS 
Brot wieder, ohne auszutrocknen, wie n«u-
gebacken, die ttrume wird weich und die 
Kruste fpiöde wie zuvor und. waS die 
Hauptsache ist, der Geschmack erleide« durch 
dieses einfache Verfahren keine Einbuße. 

Gegen Zahnschmerzen. Man mischt 
zwei Theile Wasstr, da« lauwarm sein fall, 
mi« einem Thnl starkem Wein- oder Obst-
esfig und spült den Mund damit auS. 
TaS Ausspülen muss solange wiederholt 
werden, bis die Schmerzen verschwunden 
sind Gewöhnlich genügt eine Halde Stunde. 
Dabei behält man behus» besserer Ein-
Wirkung die Flüssigkeit längere Zeit im 
Munde. Eventuell kann auch durch ver-
mehrten Essigzujatz eine Wirkung erzielt 
werden. Eine leichte Afsection deS Zahn 
fleisch. S schadet nicht, weil damit gewisser-
maßen eine Gegenwirkung erzielt wird. 

W i r man einen t?elfarbe»a»strich 
.ms -linshisst) ihii irrhatt martlt. TaS 

Zinkblech muss erst mit einer anderen 
Flüssigkeit bestrichen werden. Dieselbe be-
steht auS einem Theil ttupferchlorid, einem 
Theil falpeterfaures Kupferosid und einem 
Theil Salmiak, welche man in reichlich 
Wasser, etwa 60 bis 70 Theile auf.öSt 
und alsdann noch einen Theil rohe Salz-
säure hinzufügt. Tiefe Flüfsigkei» wird mit 
einem breiten Pinsel auf daS Zinkblech ge-
strichen, welches dadurch eine schwarze 
Farbe annimmt und nun einen ganzen 
Tag trocknen muss, woraus die schwarze 
Farbe sich in eine graue verwandelt hat. 
Aus diesen grauen Grund kann man nun 
auch jede Oelsarbe streichen! sie wird gut 
und dauerhaft hallen Ich hab« dieses 
Verfahren an einem Zintblecheimer er-
probt, und eS hat sich trefflich bewährt. 

Erledigte Torge. .Guten Tag. Herr 
Silberslein: wie geht'S?" — »Wie soll'S 
mir gehen? Sie sehen doch, wie'S mir 
geht: Sehr gut geht'« mir. ausgezeichnet: 
und Ihnen, Herr Salomon?" — »Nicht 
fo besonders: mir fehlt bald dies und 
bald das, ich mach« mir wegen meiner 
Gesundheit Sorgen." — „DaS hab' ich 
mir anders eingerichtet. Ich hab' mir 
meinen Hausarzt kommen lassen und ihm 
gejagt: Bringen Sie mich auf fechzig 
Jahr, bekommen Sie von mir fünftausend 
Mark, bringen Sie mich auf siebzig, be 
kommen Sie zehntausend, bringen Sie 
mich ober bis auf achtzig Jahr, geb' ich 
Ihnen eine Ertragratisication von zwanzig-
lausend Mark! »u lass' er sich n' flopp 
zerbrechen I" 

Der unbekannte Schwiegersohn. 
Junger Mann: „Ich bitte um die Hand 
Ihrer Fräulein Tochter." — Vater- .Be-
dauere, die ist schon verlob«!" — Junger 
Mann: „Verlobt?! Und mich hat sie vor-
gestern noch gebeten, heute um ihre Hand 
anzuhalten." — Vater: .Ah, Pardon, dann 
find Sie also der junge Mann, mil dem 
sie sich verlobt hat?" 

Wink für Schneider. .Sag' mal, 
Bummel, wo lässt du eigentlich dein« An-
züge machen? Die sind ja wirtlich colossal 
dauerhaft!" — .Beim Schneider «luge!" 
— „Merkwürdig! Den bezahlst du doch 
nie?!" — Eben deswegen macht er meine 
Anzüge fo dauerhaft, damit ich ihm nicht 
fo oft 'was schuldig bleibe!" 
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Jeder Schwindel is t ausgesch lossen , wel l n icht passendes so fo r t r e t o u r nehme. 
B'i Abnahme von 2 Pak. gebe ich ein schöne» •Taschenmesier mit 2 Klingen gratis! 

I St« beziehe » per Postnaclinahnie oder Vorausgeldeit-sendung durch das Warenhan» 

E i ' i i H t P o s t f a c h E 9 4 . 

Für Magenleidende! 
Alle» denen, die sich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch 

Genuß mangelhafter, schwer verdaulicher, zu Heiper oder zu tulter Speisen oder 
durch unregelmäßige Lebensweise ei» Magenleiden, wie: 

M a g e n k a t a r r k , M a g e n t r a m p s , 
Magcnschmerzen, schwere V e r d a u u n g od. Versck te imnnq 
zugezogen Haben, sei Hiermit ein guteS HauSmiticl empfohlen, desien vorzügliche 
Wirkungen schon seit vielen Jahren erprobt sind. E» ift dies das besannt« 

V e r d a u u n g s - und Aku t re i n i gungsm i t t e r , der 

H u b e r t 1(llrid)'sd)r K r ä n t e r - W e i » . 
Dieser K r ä u t e r - W e i n ist ans vo rzüg l i chen , h e i l k r ä f t i g be fundenen 
K r ä u t e r n mit gu t em Wein be re i t e t und s t ä r k t nnd belebt den Ver-
il«nunf;»orpiiii«iiiiis des Menschen ohne ein Abführmi t t e l zu sein. 
K r ä n t e i w e i n h c w i l i g t S t ö r u n g e » in den B l u t g e f ä ß e n . r e in ig t das 
Blut vo» verdorbenen , k r a n ' i m a c h e n d e n Stoffen und w i r k t f o r d e r n d 

auf die Neub i ldung gesunden Blute». 
Tuich rechtzeitigen Kebrauch des Kiäuter-Atijns werden Magenübel mein 

schon im Keime erstickt. Man sollte also nicht säumen, seine Anwendung an-
deren scharfen, ätzenden. Gemndheit zerstörenden Mitteln voriuziehen. Symptome, 
«ie: tiopsschmrtzrn, Ausstöße», Soblirrnnra, tNähullgen, Urbcltrit mit Erbrechen, 
di« bei chronischrn weralteie») ^lagrulrideit um so heftiger auftrete», werden oft 
nach einigen Mal Trinken beseitigt. 

C : i i t h l t i e r f t < i i i f m i n und deren unangenehme Folge», wie?'ekltutm»»g, 
». I I I I JUU l | IV { i |U I I I ) Kolikschnirrzen. Hcrzklopseii, Echlaslojiykrit, sowie 

Blutannauungcn in Leber, Milz und Psorladeriyjtem (Hämiirrlioidlllrtdeu) werden 
dmch Kräuter-Wein oft rasch beseitigt. — Kräuter Wein bebebt Iliivcrdaulich-
Irit. veileiht dem VerdauungSsystem einen Aufschwung und entfernt durch einen 
leich.en Stuhl untaugliche Stoffe aus dem Magen und Gedärmen. 

Hageres, bleiches Aussehen, S l u t m a n g e l , E n t K r ä f t u n g 
sind meist die Folge schlechter Verdauung, mangelhaster Blulbitdung und eineS 
kraiildaiten Zustande« der Leber. Bei Avvetilkosigkcit, unter nervöser Alisiammuiig 
und Nkmuibsocrstimmnng. sowie häufigen «ovsschnirrzen. schlaflose» Nächten, siechen 
oft solcke Peeionen langsam da>zin. V & ~ Kräuter-Wein giebt der geschwächten 
Leben->Irast einen irischen Impuls. S M " Kräuter Wein steigert den Appetit, beför-
de« Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechsel an. beschleunigt die Blut« 
dildung, beruhigt die erregten Nerven und ichafft neue Lebenslust. — Zahlreiche 
Anetlcnnungen und Tankschreiben beweisen dies. 

«liinler-Wein i» >, d»»,n in k ff. 1 -40 » » « fl. 2*— in t t » « M t ö t T f n o»n ttilti, 
N» Rf»d«»», »•*!(!, BtnS -acifiii», «on-bil,, Ro»i»a, «indllchqraj, Mord«'«, rillst» 
«irileik, v i«»», S a l d o s » . I. w , (o»ie in € t ; i r rni»rt n n t 4.111; C«Ben«<t>-Un$*rn tu de» tlpotlirlen. 

Ä;(S mirnben die ütioilitl«« iu SiHi :t ant «ehr AI-Ich!» Srüstcrniriit >» Orlgisaiv-nien 
»>ch »Ie» Ollen L<?«!r«lch-Unz»ri>» di?«—»0 

V o r M a o h i i l i n i u i i t r i ' n w i r d n o w i i r n t ! 
Mail »eelanq« «a»»ea>n>ch 

W l I n > » < T t C l l r l c I i V I u - i i K r ä u t e r - W e i n . 

t i l n i S r ä B l c i w t i n 11 t r t » « « M f m l i t » ! i I d n t «c f tmid l l ^ t l e fi»di SBcinfsrit lOo.a, 
G l X e n n loojo. i H o t t « « « »«0.0. Sdnc«l>e»i«sl l ; . 0 A AuMiia i l 820.0. M o n a 90.0. ^ i i i ^ l . H a i * . t t -
i a i n a u T f r l , a n r i i t . X r c f i s s i } « ! , lSn) i»nna i i<I , flaimuanuriet u i> .0 . l i e f e «<ii»adlei!« milcht» 

100 Liter, 9 K 20 h 
Kunstwein, Haustrunk, Arbeitertrunk, 

tOO Liter Doppel-Essig 8 K 40 h 
erzeugt sieb jeder durch W e i n - und 
E * s i g - C o m p o s i t i o t i . — Anweisung 
wird beigegeben. Versandt auch in Post-
colli durch G n s p n r N e u w n l d , 
Wien, III., Bechaidgasse 4. 4788 

• ü i i H 
ISealilalen 

nnd 

G e s c h ä f t e 
jeder Art, werden iu O b e r s t e i e r am 
schnellsten und günstigsten gekauft und 
gepachtet durch das V e r k e h r s - B u r e a n 

Harien in Mürzzuschlac. 

I r ^ - s e r s u t s 
für 

Wiener Blätter 
sowie filr alle anderen 

in- und ausländischen Zeitungen 
ticaortft äsn billi^ütea 

l l u t l o l f .Tl ONtü r 
Annonren-Kxpeilitiuti 

Wien, I. Bez., Seilerstätte 2. 

(fryS 
IJ* 

Alten und jungan Männern 
wird die in neuer fern«hrt«r €>r*cbi«n#D« 
ftchrisl d«« H«d.-llAtU Dr. Müller über da« 

•/e Vive/t- <6na •/ 

ficetaC-

•owii> deren r«dic*le Deilanf *ur Belebran^ 
empfohlen 47iii-iu 

trete Zutenden^ sur Gti kr. In Briefnerken. 

C u r t R i i b f r , Braunschweig. 

F'RrcüffiMälen 
ALLER ART. 

ff" rt LVLSWJ^saiL KUMSTANSCUI n hwcm h .vmuf «nrntswuM • 

Rallentod 
(Ketik Ammisch, Z>etitzsch> 

ist das beste Mittel, um Batten und Mäuse 
schnell und «icher zu vertilgen. UtHchl i-
lich für Menschen und Hansthiere. Zu 
haben in Paketen » 30 nnd 60 kr. in 
der A p o t h e k e zn r Mariahilf . Cilli und 
in der Apotheke in Bann. 3399 

Sicheren Erfolg 
bringen die allgemein bewährten 

Kaiser1! 
Pfeffesmünz-Garamellen 

gegen .'Appetitlosigkeit, 
M a g e n w e b und schlechtem, 
verdorbenen Mi>gen echt in 

Paketen ä 20 Kreuzer bei 
Baumbach's Erben Nachfolg., M . 
Rauscher, „Adler-Apotbeke' in! 
Cilli, Schwarz! Co.,Apotheke ^ 
^zurManahils" tn Ctlli. 5408 

zu j e tOOO Ast, mit Geländer, 2 BrQckenwaagen, je 4000 kg (mit Scala, Laufgewicht, 
Eisenstock und Eisentraversen), alle vier noch neu nnd ungebraucht, ausgezeichnet 
spielend, von der renommirten Firma Buganvi & Comp., stark gebaut, jeder grösseren 
LandwitSchaft, Fabrik, DampfmQhle, Brennerei, Gemeinde, Brauerei, Werke, gesetzlich 
bei sonstiger Geldstrafe bis 100 fl. vorgeschrieben; k. k. behördlich österr, de 1900 
geaicht, auch einzeln wegen Todesfall aehr billig verkäuflich. (Die strengen amtlichen 
Revisionen finden eben statt.) I \ I l u g n I . Wien, I., Schönlaterngaase Nr. 4, 
Gassengewölbe. 5202—102 

Heinrich ReppUsch, 
ZenEschmied für Brüctawarahai oai Konstschlosscrei 

1 ( S t e i e r m a r k ) 3773 

erzeugt Dec imal - auch C e n t i m a l - B r ü c k e n - W a g e n , G i t t e r t h ü r e n 

u . G e l ä n d e r , O r n a m e n t e n u n d Wappen a u s S c h m i e d e i s e n , 

Garteu- und Grabgitter, 

Heu- und Weinpressen, Tief'brauuen-Pnmpen, T3*G 
a u c h E i n s c h l a g b r u n n e n sowie W a g e n w i n d e n s o l i d u . b i l l i g s t . 

Möbel- des C. A. L u s t k a n d l in Graz,j33.i3aj.n:iii9Nr.SB.S3!m]ei3issê .40 
Grösste Auswahl completer B r a u t - A u s s t a t t u n g e n , richtet jame H o t e l s , Vi l len m l Wohn-
h ä u s e r ein. — Günstige Zahlangs-Bediuguageu. — Grös«ere Auftrage fraujo nacii jeler Bahnstatiou. 

Preücourant franco. 41(5i 9 i 
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Z u k a u f e n g e s u c h t | 
ein überbrancbter 

Sparherd. 
Anzufragen in der Verwaltung der 

»Deutsche Wacht*.. 5489 

K i l o l i a t e S o r t n n 

T a f e l - A e p f e l 
5 Kilo 1 K r o n e 

so lange Verrath bei 54? 0 

A I o i s W a l l a n d 
X3,a. t laJa.a . -u.sg-asse. 

derzeit Hofmeister, ertheilt Instrnctionen 
ab 15. December 1900 an Gjmnasiasteu 
nnd Bärgerschiller. — Antwort erbeten 
bis 15. «1. M. unter G. X. pos te r e s t an t« 
Krapinu-Tfipl l tz . 549*2 

Inserate 
für den 

Untersteir. Eisenbahn-Fahrplan 
nimmt bis 12. d. M. die 

Vereinsbuchdruckerei »Celeja' 
entgegen. 

Die Genossenschaft der Gastwirte von Cilli beehit sich dem 
geschätzten Publikum zur gefälligen Kenntnis zu bringen» 
dass sämmtliche Gastwirte, Hoteliers nnd Restaurateure 

von Cilli vom heutigen Tage an den Verschleiss von Flaschen-
bier übernommen haben, und ist I i i j g l l c h f r l f t f l l g<*-
f i i l l t « ' R l ' l a » < - l i « ' i i l » l « ' r ii»»«••* d i r (>»,»>.« per 
Liter 15 kr., l f t Liter 8 kr. in sämmtlichen Gastwiitschasten 
Cillis erhältlich. 

Mit der Bitte um recht zahlreiche Abnahme, zeichnet 

Die G e i o s 
Hochachtungsvoll 

«stall dir 
v o n O i l l i . 

Cil l i , den 30. September 1900. 
5SSJ-7B 

S W K V K K K V I M K K M i l T U K M N U M N S N S Ä 

Facharzt l i r pbjsikaliscli-diäietisclies Heilrerlabres tNalor l ie i l ter ia lra) 
D = A . L A A B 

wohnt v. ordiniert (wenn thunlich auch biieflich) seit 1. November 

G - x a z , B r s L X i d . l a . o f ' g r a s s o 1T7 
Brief- und Telegramm-Adresse: Dr. Laab , Graz . 54Ö6 

Kaiser Franz-JosefBad Tüffer 
bleibt auch den Winter hindurch geöffnet. 

5455 

Bassin- und Separatbäder. 
G e h e i z t e A i i k l e i d e r a i u m e . 

Die Bade-Verwaltung. 

Moir.Seid itz Pulver. 
V n p oi>ht wen« J«de 8etiachtol nnd JfiJfi P a l m A- Moll*« 1 Schntunnrke nnd Unterschrift tri*t. 

K o l l ' i S e l a U t z - F n l v e r sind für M a g e n l e i d e n d e ein unäbertress-
liehe« Mittel, von d. n Magen kräftigender und die Verdauungxtbiltigkeit steigern-
der Wirkung und als milde auslotende* Mittel bei S t u h l v e r a t o p f u n g allen 
drastischen Purgativs, Pillen, Bitterwiisji-rn etc. vorzuziehen. 

Pre ia d e r Ori( t inal-Schacht«l K Zi.— 4555 
I g t T F a l s i f i c a t e - w e i d e n g -o r l c i s . t l 5 . c l i T r e r f o l g - t . -Wtzz 

I! MI 111 dHMTiaiitwein u.Salz. 

V n r > wenn Jede Flasche A. Moll'* Schutzmarke trüirt und mit der Bleiplomhe 
^ " r < M M " » _A. MOLI.* Terscble.sun 1,1. 

HColl'a F r a n z b r a n n t w e i n n n d S a l z ist ein namentlich als s c h m e r z -
s t i l l e n d e E i n r e i b u n g bei Gliederreismi und den andern Kolgen von Er-
kältungen bestbekaunte» Volksmittel Ton Muskel- nnd Nerven kräftigender Wirkung. 

Pr«»ia de r p l o w b i n o n OriginnJ-FI&ftcbe K 1.80. 
Hanptversipdt durch Apotheker A MOLL, k ». k. Hoflieferant, Wien, Tuchlauben, 

tu den l>e[>ot> der Pro «ins verlang« man susdrürkllo« A. MOI.L's Pr*i>»rate. 
D e p o t « : En gros: A n g . B ö b e l m , R o h i t s c h S a u » r b r u n n . 

A l b e r t Zot tor , P r a s e l a n . D . W . l l . / l l . 00, 

v . 
Kräftigungs- und Auffrischungs> 
Mittel namentlich für die Nerven 

Als diätetisches Nährpräparat bei Lunqenkrankheiten, Nervosität nml 
Nervenschwäche, bei Frauenleiden, Bleichsucht und Blutarmuth, bei 
Jlagen- und Darmleiden, bei Eruührungsstürtmgen der Kinder (Er-
brechen, Durch lall), in der Reconvaleseenz nach erschöpfenden Krank-
heiten, als Kraftnahrung stillender Mütter, ärztlicherseits wärmstens 
empfoh- ff||nBAnJ h p f f n t a p l l t p t d u i de wissttt-
len und glallACIIU UCgllldtlllCl schaftliche Cntersuchnn-
gen iu der 111. medicinischen Klinik, der Kinderklinik des Professors 
Friihwald, in der n.-ö. Landes-Irrenanstalt, Wien, in den Kliniken 

der Geheimräthe Etdenburg, Tobold, Berlin, u. «. w. 

Hergestellt von Bauer & Cie., Berlin SO. 16. 
Erhältlich in Apotheken und Droguerien. 

General-Vertretung fü r Oes te r re ich : Apotheker G. Brady, Wien I, Fleischmarkt I . 
Ausführliche Miltheiltivgm gratis und franco. 54H 

Gesucht 
wird eine nette jOngere Person als S t ü t z e 
und Gesel lschaf t zu einer Dame. 

Nur IVutsche. 
Antrüge brieflich sogleich nach Leblos» 

GnteneSK-Xenbans bei Cilli. 54tS 

Ein nett 

möbliertesZimmer 
mit separiei tem Eingang, ist in der Grazer-
strasse Nr. 31, II. Stock, rechts, sogleich 

zu vermieten. 5487 

Nnr di« von 

' Bergmann 4 Co. 
Tetscben a.E. 

f*Mol«rto 

ßerymann's 

Lilmlch-
j -n*rhi »Inet Art*. 
, Haut und 

Teint «ad 
'•* xoflcte*, 

»olfo terffrn 
»•ntnierap ri»»»wo 
Vorräth i r * gt. 

««* kr. bei Pr**, 
ftMllVj and 
Apotheker O. 

M w m | 4 <j0 

Schu tzmarke 

diverse Möbel darunter eins 
ganze Speisezimmergarnitoir. 
Zn sehen im Magazin de» Herrn Pelle. 

Adresse in der Verw. d. »D.W.« 5t# 

Mädchen 
13 bis 14 Jahre alt, Waise bevor-
zugt, wird an Kindesstatt angeno»-
men. — Näheres bei Herrn Johant 
Bacb , Cilli, Herrengasse 26. :c. 

T S g l i c h e ^ ä l S S 
u n d s a u r e Rüben 

jeden Tag frisch tu haben bei 

Louise Sager, Bahnhofgasse 9J 
Auftrüge von auswärts werde» * 

f&ltig«t iflVctnicrt. 

2 
Hochparterre, je ü Zimmer, »ind 
zu vergeben. Vollkommen rein. 

5478 

"ihrtl 

Nengasse Nr. 1Ä 

Lehrjunge 
mit nöthiger Schulbildung findet sodeUM 
Aufnahme in der Gen«i*chtwar^nha«(il:iif 
des l T * * l o« l i - t « Ia W u m b r e e h t * 

, H i i n i c r in Montprei*. 

1 i p p j i o j e u s t e i i>~s 

j a b f i U n » ^ ^ 1 ;J 

welche nett Jahren bewahrt nnd von hervorragenden Aerzten 

als leicht abführendes lösendesMittel empfohlen werden, | 
stören nicht die Verdauung, sind vollkommen unschädlich. D r verzuckerten 

Form wegen werden diese Pillen selbst von Kindern gern tren-immen. 
Eine Schachtel, 15 Pillen enthaltend, kostet 15 kr. , eine Ridle. di- 8 Schachteln, 

I demnach 120 Pillen enthllt . kostet nur 1 fl. ö. W. 
LTT G N TTÜVI O N RVO „Philipp Senstein s"' abfahrende Pillen*. 

I J U l U i V CJ I c l i l ^ O S'ur echt, wenn jede Schacht«! aas des 
Htlckseit« mit unserer gesetzlich protocollierten Schutzmarke „Heil. 

| Leopold" in rotbschwarzein Druck versehen ist. Unsere regi»trto?-
ten Schachteln, Anweisungen und Emballa^'-n mS.^- n di-3 Cntrr-

«ebrift ..Philipp Kenstein, Apotheker" enthalte». 
P h i l i p p 545S> 

j Apotheke zum „heiligen Leopold", Wien. 1^ Plankeng, e S, 
• W*ae • j cill i bei II. rr» Bl. Raoscher. Apotheker. D.W. 11 'il.OO. 

•vtK^tr une : 4t»(in>»uaiii0taiZeut „ u L c t n a " .« « m l K)«ant3ioi.(itiset o o n i t . i i u ' t ; O t m i imoru» j i u i o ) . « c u j »«I,tel«.„»llazsz»ck«re> „ v t d n s " 


